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Kurzfassung 

Als logische Konsequenz des Megatrends Digitalisierung und dessen 
Auswirkungen für die Bau- und Immobilienwirtschaft wird Building Infor-
mation Modeling (BIM) in der Zukunft auch in Österreich eine immer wich-
tigere Bedeutung für alle beteiligten Akteure, über alle Phasen des Le-
benszyklus einer Immobilie hinweg, zukommen. Anhand der BIM-Metho-
dik soll künftig ein Kulturwandel in der Projektabwicklung eingeläutet wer-
den, welcher sich grundlegend von der herkömmlichen Herangehens-
weise unterscheidet und dementsprechend die in der Branche tätigen Un-
ternehmen zu radikalen Umstellungen zwingen wird. Um somit der aktu-
ellen Relevanz von BIM gerecht zu werden, erörtert die vorliegende Arbeit, 
im Rahmen eines Mixed Methods Designs, den Status quo von Building 
Information Modeling in Österreich. Infolgedessen finden im Prozess der 
Untersuchung beide empirischen Forschungsmethoden – quantitative so-
wie qualitative Methoden – Anwendung. Die quantitative empirische Un-
tersuchung, in Form einer Online-Umfrage, richtete sich vor allem an aus-
führende und planende Baumeister sowie Ziviltechniker. Die Erhebung so-
wie die darauffolgende Auswertung wurden dabei in drei Teile – Anwen-
dung von BIM, Bedeutung von bzw. Einstellung zu BIM sowie Zukunft von 
BIM – gegliedert. Im Rahmen der Feststellung des derzeitigen Anwen-
dungsgrades von BIM in den jeweiligen Unternehmen erfolgten Untersu-
chungen in Bezug auf den aktuellen Wissenstand, den gebräuchlichsten 
Anwender, die größten Hindernisse bzw. Probleme in der Umsetzung, die 
verwendete Software sowie dahingehend, ob BIM derzeit überhaupt in 
den Projekten zur Verwendung gelangt. Im zweiten Teil – Bedeutung von 
BIM bzw. Einstellung zu BIM – wird die Rolle von BIM und dessen Mehr-
wert für die Unternehmen aufgezeigt und unter anderem die Kenntnis the-
menrelevanter Normen abgefragt. Im dritten Teil der quantitativen Unter-
suchung (BIM-Zukunft) findet ein Ausblick auf zukünftige Informations-
quellen, das größte Potenzial von BIM sowie dessen zukünftige Relevanz 
aus Sicht der befragten Unternehmen statt. Im Anschluss an die Auswer-
tung der Ergebnisse aus der Umfrage erfolgte die Durchführung der qua-
litativen Untersuchung, anhand Interviews mit ausgewählten Experten. 
Die Experteninterviews haben, gemäß dem Vertiefungsmodell nach May-
ring, im Forschungsprozess vorrangig den Zweck, die Ergebnisse aus 
dem quantitativen Teil erneut einer Diskussion zu unterziehen sowie even-
tuell auftretende Informationslücken zu schließen. Den Abschluss bzw. 
das Ziel der vorliegenden Arbeit stellen die Zusammenführung der Ergeb-
nisse sowie deren Diskussion, um den gegenwärtigen Status von BIM in 
Österreich abzubilden, dar. 
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Abstract 

As a logical consequence of digitalization and its impact for the construc-
tion- and real estate business in Austria, Building Information Modeling 
(BIM) will be increasingly important for everybody involved during all 
phases of the life cycle of a building. The BIM methods will bring about a 
marked cultural change in the development and realization of construction 
projects due to fundamental differences in the approach. This will force the 
companies employed in the business to carry out radical changes. To 
cover all aspects of BIM, this thesis discusses the present status quo of 
Building Information Modeling in Austria by using a mixed-methods-proce-
dure. Thus, both empirical research methods (quantitative and qualitative 
methods) are used in the process of the investigation. The quantitative 
survey, using online enquiries, was mainly addressed to licensed planning 
and construction companies and civil engineers. The quantitative survey 
and the subsequent assessment was split into three parts – application of 
BIM methods, importance of and attitude towards BIM, and the future of 
BIM in Austria. The assessment of the present scope of application of BIM 
in the specific companies also included an analysis of the actual state of 
knowledge, the typical user, the most frequent and prominent difficulties 
or problems of implementation, the software used, and the fact whether 
BIM was already being used in the execution of projects. In the second 
part (importance of and attitude towards BIM), the role of BIM and the ad-
ditional value it causes for the company, is determined together with the 
knowledge about relevant standards and some other aspects. The third 
part of the quantitative investigation (future of BIM) presents an outlook on 
future sources of information, the main potential of BIM and its future rel-
evance from the point of view of the companies interviewed. Following the 
evaluation of the results of the quantitative survey, the qualitative study 
was carried out. According to the elaboration model by Mayring, three se-
lected professional experts were interviewed to discuss and validate the 
findings. Furthermore, the results were ascertained to come to a clear and 
explicit conclusion regarding the current status quo of BIM in Austria. 
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1 Einleitung 

Im nachfolgenden Kapitel findet eine Einführung in die vorliegende Arbeit 
statt. Im Zuge dessen wird zunächst auf die Motivation der Arbeit bzw. die 
Problemstellung, die Zielsetzung und die der Untersuchung zugrundelie-
gende Methodik sowie abschließend auf den Aufbau der Arbeit eingegan-
gen.  

1.1 Motivation der Arbeit – Problemstellung 

Der Megatrend Digitalisierung findet nun auch seit geraumer Zeit Einzug 
in die Bauwirtschaft. Obwohl die Umstellungsmaßnahmen der Branche, in 
Form von Building Information Modeling (BIM), aktuell ein vielbesproche-
nes Thema bzw. Konzept in Forschung, Wissenschaft sowie Industrie dar-
stellen, ist dennoch festzuhalten, dass sich dieses Konzept in der Bauwirt-
schaft bis dato nicht einmal ansatzweise durchgesetzt bzw. etabliert hat. 
Dabei scheint eine Umstellung der Branche auf die BIM-Methode unaus-
weichlich, wie länderspezifische Vergleiche gezeigt haben. Dementspre-
chend liegen die Motivation bzw. der Anstoß für die vorliegende Arbeit 
vorrangig in einer umfassenden Auseinandersetzung mit der Thematik 
BIM im Kontext der Bauwirtschaft. Im Zuge dessen soll kritisch hinterfragt 
bzw. beleuchtet werden, wie sich der derzeitige Anwendungs- bzw. Imple-
mentierungsgrad von BIM in der Branche darstellt sowie die Branche 
selbst auf die Umstellung reagiert.  

1.2 Zielsetzung 

Übergeordnetes Ziel der Arbeit stellt, wie bereits vom Titel ableitbar, die 
Ermittlung des Status quo von Building Information Modeling, kurz BIM, in 
Österreich aus dem Jahr 2017 dar. Dabei werden Themen wie beispiels-
weise  

 der aktuelle Wissenstand der Unternehmen, 

 die derzeitigen Anwender, 

 derzeitige Probleme sowie Schwächen bei der Anwendung, 

 die gebräuchlichste CAD-Software für die Unternehmen, 

 die Bedeutung von bzw. Einstellung zu BIM sowie 

 der mögliche Mehrwert zufolge der Anwendung von BIM etc. 

erörtert. Des Weiteren soll eine kritische Auseinandersetzung des Themas 
der Digitalisierung in der Bauwirtschaft anhand BIM vollzogen sowie unter 
anderem der aktuelle Implementierungsgrad dargestellt werden.  
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1.3 Methodik der Untersuchung 

Für die Untersuchung des vorliegenden Themas wurde das Konzept des 
Mixed Methods Designs herangezogen. Im Rahmen dieses Designs kom-
men sowohl quantitative als auch qualitative empirische Forschungsme-
thoden zum Einsatz. Demzufolge finden sich beide Methoden ebenfalls im 
Forschungsprozess der Untersuchung wieder, wobei jedoch festgehalten 
werden muss, dass beide Methoden im Zuge des Vertiefungsmodells 
nach Mayring einen unterschiedlichen Stellenwert im Gang der Untersu-
chung einnehmen.  

Laut dem Vertiefungsmodell, das sich durch ein sequenzielles quantitativ-
qualitatives Design auszeichnet (Explanatory Design nach Creswell), er-
folgte im Prozess zunächst eine quantitative Untersuchung, welcher Prio-
rität innerhalb der kritischen Auseinandersetzung mit dem vorliegenden 
Thema eingeräumt wird (vgl. Abbildung 1) . Im Anschluss der Auswertung 
der quantitativen Studie fand die Umsetzung der qualitativen Erhebung, in 
Form von Experteninterviews, statt. Die Ergebnisse aus der qualitativen 
Untersuchung haben dabei vorrangig den Zweck, Ergänzungen zur quan-
titativen Untersuchung zu liefern. Dementsprechend dienen die Ergeb-
nisse der qualitativen Studie dazu, mögliche Erklärungslücken aus der 
quantitativen Studie zu füllen und somit zu einem besseren Verständnis 
des zu untersuchenden Gegenstandes beizutragen.1,2 

 
Abbildung 1: Vertiefungsmodell nach Mayring3 bzw. Explanatory Sequentital Mixed 
Methods Design nach Creswell4 

1.4 Aufbau der Arbeit 

Vorliegende Arbeit unterteilt sich grundsätzlich in sechs Kapitel, deren we-
sentlichen Inhalte nachfolgend beschrieben werden (vgl. Abbildung 2): 

In Kapitel 1 Einleitung findet die Hinführung zum Thema der vorliegenden 
Arbeit statt. Dabei wird einführend auf die Motivation bzw. die Problem-
stellung sowie die Zielsetzung, welche der Arbeit zugrunde liegt, einge-
gangen. Des Weiteren erfolgt eine Beschreibung der Methodik der Unter-
suchung sowie des Aufbaus der Arbeit.  

                                                  

1 Vgl. KUCKARTZ, U.: Mixed Methods. S. 66 

2 Vgl. KUCKARTZ, U.: Mixed Methods. S. 78 

3 Vgl. MAYRING, P.: Kombination und Integration qualitativer und quantitativer Analyse. In: Forum Qualitative Sozialfor-
schung. S. 8 

4 Vgl. CRESWELL, J. W.: Research design. S. 220 
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Kapitel 2 Grundlagen zu BIM befasst sich mit den wesentlichen Aspekten 
von BIM. Im Zuge dessen wird zunächst auf die Entwicklung, vom Me-
gatrend der Digitalisierung weg bis hin zur Definition von BIM, eingegan-
gen. Zudem gelangen in diesem Zusammenhang die Rolle der Standardi-
sierung und weitere wichtige Aspekte von BIM, wie etwa die Dimensionen 
(4D, 5D etc.), Little BIM/Big BIM, die Reifegradstufen sowie der Mehrwert 
und Probleme bei der Anwendung, zur Erörterung.  

In Kapitel 3 Forschungsmethodik bzw. -design wird das methodische Kon-
zept, welches der Untersuchung zugrunde liegt, beschrieben. Da im Rah-
men des Mixed Methods Design quantitative sowie qualitative empirische 
Forschungsmethoden zum Einsatz kommen, werden beide allgemein be-
schrieben. Im weiteren Verlauf erfolgt eine Beschreibung der Vorgehens-
weise sowie der Gütekriterien beider Methoden.  

Die Durchführung der empirischen Untersuchung wird in Kapitel 4 be-
leuchtet. Hierbei findet eine umfangreiche Darstellung der tatsächlichen 
Vorgehensweise, von der Festlegung der Erhebungsmethode weg bis hin 
zur Datenauswertung, beider empirischen Methoden statt.  

Kapitel 5 Ergebnisse der Untersuchung stellt im Prinzip die Schilderung 
der Resultate beider Erhebungsmethoden dar. In diesem Kapitel erfolgt 
zu Beginn die Beschreibung der Ergebnisse aus dem quantitativen Teil 
der Untersuchung. Im Zuge dessen wird zunächst auf die Rücklaufquote 
der Umfrage sowie die Charakteristika der teilnehmenden Unternehmen 
(Standort, Mitarbeiteranzahl etc.) eingegangen. In weiterer Folge wird die 
deskriptive Beschreibung der Ergebnisse hinsichtlich der Anwendung, Be-
deutung bzw. Einstellung sowie Zukunft von BIM vorgenommen. Ebenso 
findet in Punkt 5.2, Ergebnisse des qualitativen Teils der Untersuchung, 
eine Beschreibung der wichtigsten Erkenntnisse aus den Experteninter-
views statt. Abschluss von Kapitel 5 stellt die Zusammenfassung sowie 
die Diskussion der Ergebnisse dar.  

In Kapitel 7 Fazit/Ausblick findet der inhaltliche Abschluss der vorliegen-
den Arbeit in Form eines Resümees statt. Zudem wird ein Ausblick auf 
zukünftige Aspekte in Zusammenhang mit Building Information Modeling 
vorgenommen.  
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Abbildung 2: Aufbau der Arbeit 

Motivation/Problemstellung Zielsetzung Aufbau der Arbeit

Entwicklung Datenaustausch Standardisierung
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Ergebnisse der Untersuchung

Quantitativer Teil der Untersuchung
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Einleitung

Grundlagen zu BIM

Forschungsmethodik bzw. -design

Grundlagen empirischer Forschungsmethoden
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2 Grundlagen zu BIM 

Um ein besseres Verständnis für die durchgeführte Untersuchung zu er-
langen ist es essenziell, zu Beginn eine Einführung in das Thema Building 
Information Modeling vorzunehmen und im Zuge dessen die Grundlagen 
von BIM aufzuarbeiten. Folglich behandelt dieses Kapitel die wesentlichen 
Aspekte von BIM, beginnend bei dessen Entwicklung (Megatrend Digitali-
sierung, Definition etc.), der Standardisierung sowie den unterschiedli-
chen Dimensionen (2D, 3D, 4D etc.), bis hin zum Mehrwert, resultierend 
aus der Anwendung eines BIM.  

2.1 Entwicklung 

Unter dem Terminus Building Information Modeling (BIM) kann derzeit in 
der Regel, unabhängig des Ortes der Anwendung, der Ansatz der Umset-
zung der Digitalisierung innerhalb der Bauwirtschaft verstanden werden. 
Die kennzeichnende Eigenschaft im Zuge der Verwendung von BIM be-
steht darin, dass einzelne, für das Bauwerk essenzielle Bestandteile in 
einem Modell zentral abgelegt sind. Im Rahmen der Digitalisierung stellt 
BIM, in dessen unterschiedlichsten Ausprägungen, einen gegenwärtig un-
erlässlichen Ansatz in Bezug auf die Wettbewerbsfähigkeit für die öster-
reichische Bauindustrie dar.5  

In den nachfolgenden Unterpunkten wird aus diesem Grunde zunächst auf 
den Megatrend Digitalisierung und deren Auswirkungen auf die Bauwirt-
schaft, die geschichtliche Entwicklung von BIM sowie dessen Definition 
bzw. Anwendungsbereiche eingegangen. 

2.1.1 Megatrend Digitalisierung – Auswirkungen auf die Bauwirt-
schaft 

Der Megatrend Digitalisierung verändert vor allem durch dessen Art der 
Information bzw. Kommunikation unsere Wirtschaft sowie Organisationen 
und nimmt infolgedessen erheblichen Einfluss auf unser Leben.6 Dement-
sprechend verfügt die Digitalisierung, in Form von Informations- und Kom-
munikationstechnologien (IKT) sowie im Zuge der Industrie 4.0, über das 
Potenzial, eine nachhaltige Änderung in der Wirtschaft sowie deren Leis-
tungsfähigkeit (Produktivitätsgrad, Innovation etc.) herbeizuführen. Aktuell 
wird der Digitalisierung eine sehr hohe Relevanz zugeschrieben, welche 
zukünftig nochmals eine Steigerung erfahren wird. Schätzungsweise sind 
28 % des österreichischen Wirtschaftswachstumes, gemäß Wirtschafts-
kammer Österreich (WKO), in der unmittelbaren Vergangenheit auf den 

                                                  
5 Vgl. HECK, D.: 1. Grazer BIM-Tagung. S. 10 f. 

6  Vgl. Zukunftsinstitut: Der Sinn der Digitalisierung. www.zukunftsinstitut.de/artikel/digitalisierung/der-sinn-der-digitalisie-
rung/. Datum des Zugriffs: 10.08.2017. 
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Einsatz von Informations- und Kommunikationstechnologien in Österreich 
zurückzuführen. Demnach hat der Einsatz dieser Technologien gegen-
wärtig schon eine bedeutende Rolle in der österreichischen Wirtschaft 
inne und stellt somit einen essenziellen Beitrag im Rahmen der Positio-
nierung des Wirtschaftsstandortes Österreich dar.7 Beispielsweise lässt 
sich, laut einer Studie von McKinsey (2017), aufgrund der Digitalisierung 
des Mittelstandes in Deutschland sogar ein zusätzliches Wertschöpfungs-
potenzial von jährlich ca. 490 Milliarden Euro generieren.8 

Doch was bedeutet überhaupt Digitalisierung? Wie wird diese definiert 
bzw. welche Auswirkungen hat diese auf die Bauwirtschaft? Darauf soll im 
Folgenden Antwort gegeben werden.  

Im gängigen Sprachgebrauch wird der Begriff Digitalisierung häufig mit ei-
nem „papierlosen“ Schreibtisch bzw. Büro assoziiert. Dabei verbirgt sich 
hinter dem Terminus weit mehr als eine Philosophie oder ein bloßes Ver-
ständnis.9 

Unter dem Begriff Digitalisierung kann laut WKO Nachfolgendes verstan-
den werden:  

„Streng genommen wird unter dem Begriff Digitalisierung die Umwand-
lung analoger in digitale Daten verstanden (enge Definition). In einer er-
weiterten Definition bezeichnet der Begriff die durch das Internet ge-
schaffene Möglichkeit der Allzeitverfügbarkeit und Zugänglichkeit von 
Daten (Wegfallen zeitlicher und örtlicher Beschränkungen bei Abrufung, 
Weiterverarbeitung und Speicherung von Daten).“10 

Dementsprechend kann unter Digitalisierung auch „…die Übertragung des 

Menschen und seiner Lebens- sowie Arbeitswelten auf eine digitale Ebene“11 
verstanden werden. Dabei stellte die Digitalisierung bereits im Jahre 2009, 
laut einer Befragung von Geschäftsführern und Inhabern mittelständischer 
Unternehmen, einen der wichtigsten Eckpfeiler moderner Unternehmen 
dar. Lediglich die Bedeutung von Wissen und Bildung wird von den Unter-
nehmen als wichtigeres Kriterium erachtet (siehe Abbildung 3). 

                                                  
7  Vgl. Wirtschaftskammer Österreich: Digitalisierung der Wirtschaft – Bedeutung, Chancen und Herausforderungen. 

https://news.wko.at/news/oesterreich/2015-05-Dossier-Digitalisierung-der-Wirtschaft.pdf. Datum des Zugriffs: 
10.08.2017. S. 4 

8 Vgl. McKinsey: Die Digitalisierung des deutschen Mittelstandes. www.mckinsey.de/files/mckinsey_digitalisierung_deut-
scher_mittelstand.pdf. Datum des Zugriffs: 10.08.2017. S. 3 

9 Vgl. Deloitte: Digitalisierung im Mittelstand. Datum des Zugriffs: 10.08.2017. S. 8 

10  Wirtschaftskammer Österreich: Digitalisierung der Wirtschaft – Bedeutung, Chancen und Herausforderungen. 
https://news.wko.at/news/oesterreich/2015-05-Dossier-Digitalisierung-der-Wirtschaft.pdf. Datum des Zugriffs: 
10.08.2017. S. 5 

11 HAMIDIAN, K.; KRAIJO, C.: Digitalisierung – Status quo. In: Digitalisierung und Innovation. S. 5 
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Abbildung 3 : Die wichtigsten Megtrends für Unternehmen12 

Dabei haben sich im Zuge der Digitalisierung viele Trends wie beispiel-
weise Big Data, Cloud Computing oder Industrie 4.0, wozu de facto Buil-
ding Information Modeling hinzuzuzählen ist, teilweise bzw. vollumfänglich 
etabliert.13  

Betrachtet man vergleichsweise die Bauwirtschaft mit anderen Branchen, 
so ist die Digitalisierung dort zwar angekommen, aber hat sich dennoch 
nicht vollumfänglich entfaltet. Nach einer Studie von Deloitte (2013)14 
(siehe Abbildung 4) innerhalb der Bauwirtschaft in Deutschland betrachten 
lediglich 33,0 % die Digitalisierung als wichtigen Aspekt im Mittelstand. 
Demnach stellte die Bauwirtschaft eindeutig das Schlusslicht in der Wahr-
nehmung bzw. Bedeutung der Digitalisierung zu dieser Zeit dar.  

                                                  
12 HAMIDIAN, K.; KRAIJO, C.: Digitalisierung – Status quo. In: Digitalisierung und Innovation. S. 11 

13  Vgl. Wirtschaftskammer Österreich: Digitalisierung der Wirtschaft – Bedeutung, Chancen und Herausforderungen. 
https://news.wko.at/news/oesterreich/2015-05-Dossier-Digitalisierung-der-Wirtschaft.pdf. Datum des Zugriffs: 
10.08.2017. S. 5 

14 Vgl. Deloitte: Digitalisierung im Mittelstand. Datum des Zugriffs: 10.08.2017. 
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Abbildung 4: Subjektive Bedeutung der Digitalisierung im Mittelstand nach Branchen 
(Deutschland)15 

Dabei besteht eigentlich keine Alternative für die Branche selbst. Das Be-
wusstsein sollte demnach über die gesamte Wertschöpfungskette hinweg 
präsent sein, da der Megatrend Digitalisierung die Art und Weise zukünf-
tiger Geschäftsabwicklungen grundlegend ändern wird. Je nach Profes-
sion ergeben sich diesbezüglich unterschiedliche Ansätze. Beispielsweise 
konzentrieren sich Baustoffhersteller auf die Produktion sowie den Be-
trieb. Im Fokus der Bauunternehmen steht vor allem die Digitalisierung 
von Planung, Bauausführung sowie Logistik. Profitieren andere Branchen, 
resultierend durch deren gesteigerte Produktivität, bereits seit Jahren ent-
lang deren gesamten Wertschöpfungskette, so stellt die ordnungsgemäße 
Umsetzung der Digitalisierung immer noch das größte Problem in der Bau-
branche dar.16  

In der österreichischen Bauwirtschaft haben sich, um sich dieser Proble-
matik anzunehmen, etliche Initiativen und Arbeitskreise wie beispiels-
weise jener der Plattform 4.0 – Planen.Bauen.Betreiben – Arbeit.Wirt-
schaft.Export (AK BIM in der Praxis)17 oder auch Forschungsprojekte wie 
freeBIM218 gebildet, mit dem Ergebnis, dass vor allem BIM den aktuellen 
Stand der Technik bzw. Forschung in der Umsetzung der Digitalisierung 
in der Baubranche repräsentieren soll. Somit findet im Folgenden eine 
ausführliche Beschreibung von Building Information Modeling statt.  

                                                  
15 Deloitte: Digitalisierung im Mittelstand. Datum des Zugriffs: 10.08.2017. S. 9 

16 Vgl. Roland Berger GmbH: THINK ACT – Digitalisierung der Bauwirtschaft. www.rolandberger.com. Datum des Zugriffs: 
10.08.2017. S. 3 f. 

17 Vgl. ÖIAV – Österreichischer Ingenieur- und Architekten-Verein: Plattform 4.0 – Planen.Bauen. Betreiben – Arbeit. Wirt-
schaft.Export. www.platform4zero.at. Datum des Zugriffs: 10.08.2017. 

18 Vgl. inndata Datentechnik: Projekt freeBIM 2. www.freebim.at. Datum des Zugriffs: 10.08.2017. 
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2.1.2 Geschichte von BIM 

Wie bereits erörtert, ist im Zuge der Digitalisierung ein enormer Produkti-
vitätsanstieg in den unterschiedlichsten Industriesektoren verzeichnet 
worden. Lediglich die Bauwirtschaft weist bei der Umsetzung, in Form von 
Building Information Modeling, einen vergleichsweise großen Aufholbe-
darf auf.19 Unter BIM kann dabei, vereinfacht dargestellt, der Prozess der 
Erzeugung eines digitalen Gebäudemodells unter Zuhilfenahme diverser 
Softwareanwendungen verstanden werden.20 

Bereits Anfang der 1990er-Jahre wurde ein erster Wechsel in der Bauwirt-
schaft vollzogen und flächendeckend CAD-Systeme eingeführt. Dabei war 
dies im Grunde ein Nebenprodukt des Siegeszuges des Personal Com-
puters (PC), welcher die annähernd unbezahlbaren Zentralrechner für die 
Mehrheit der Büroanwendungen ablöste. Schon in den 1980er-Jahren 
wurden erste Softwaresysteme, welche eine dreidimensionale (3D) Bear-
beitung und somit den Anfang der Produktmodellierung unterstützen, ent-
wickelt. Dennoch wurden damals vor allem zweidimensionale (2D) CAD-
Zeichenprogramme in die Bauwirtschaft eingeführt, da dies einen „sanf-
ten“ Übergang vom Reißbrett zur CAD-Anwendung gewährleisten sollte.21 

„Nur den Stift mit der Maus tauschen.“22 

Heutzutage werden Bauzeichnungen ausschließlich computergestützt 
„gezeichnet“ bzw. erzeugt. Im Zuge dessen können viele Prozesse we-
sentlich effektiver zur Umsetzung gelangen, wie beispielsweise das einfa-
che Editieren statt Radieren und Kratzen auf der Transparentfolie. Dabei 
bleiben Bauzeichnungen trotz CAD-Anwendungen weiterhin Dokumente, 
welche entscheidenden Einschränkungen unterliegen.23 Als Einschrän-
kung können dabei nachfolgende Probleme genannt werden:24 

 Die Dokumente beruhen grundsätzlich auf Zeichenkonventionen, 
welche der Betrachter erst verstehen sowie um fehlende Informa-
tionen in seinem Kopf ergänzen muss. Oftmals erfolgt dabei eine 
falsche Deutung von Nichtfachleuten oder auch Fachleuten, die 
zu vermeidenden Missverständnissen führt. 

 Es bestehen keine Zusammenhänge zwischen gleichartigen Bau-
teilen sowie den unterschiedlichen Bauzeichnungen, wie bei-
spielsweise Ansichten und Grundrisse. Der Zusammenhang stellt 
sich erst infolge der Interpretation des Betrachters ein. Auch bei 
der Nachverfolgung durchgeführter Änderung handelt es sich um 
ein wesentliches Problem. 

                                                  
19 Vgl. BORRMANN, A., et al.: Einführung. In: Building Information Modeling. S. 2 

20 Vgl. ALBRECHT, M.: Building Information Modeling (BIM) in der Planung von Bauleistungen. S. 20 

21 Vgl. HAUSKNECHT, K.; LIEBICH, T.: BIM-Kompendium. S. 35 

22 HAUSKNECHT, K.; LIEBICH, T.: BIM-Kompendium. S. 35 

23 Vgl. HAUSKNECHT, K.; LIEBICH, T.: BIM-Kompendium. S. 36 

24 Vgl. HAUSKNECHT, K.; LIEBICH, T.: BIM-Kompendium. S. 27 
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 Es ist keine elektronische Auswertung betreffend die Mengen, des 
Leistungsverzeichnisses etc. möglich, da die Notation der einzel-
nen Bauteile mittels Linien, Schraffuren sowie Bemaßungen statt-
findet. 

 Komplexe Formen, wie etwa organische, können nicht vollständig 
beschrieben werden, da diese sich zum Beispiel sowohl im Quer- 
als auch im Längsschnitt ändern.  

Dies sind nur einige wenige aber mitunter entscheidenden Gründe, wes-
halb eine Entwicklung von der Bauzeichnung hin zu einem BIM-Konzept 
vollzogen wurde bzw. derzeit wird. Dabei ist das BIM-konzept keineswegs 
neu. Bereits in den 1970er-Jahren erfolgten erste Veröffentlichungen und 
Forschungsarbeiten zum Thema Einsatz virtueller Gebäudemodelle. Der 
Terminus selbst – Building Information Modeling – wurde erstmalig von 
van der Needervan und Tolman im Jahre 1992 publiziert. Dabei ließ sich 
eine größere Durchdringung, resultierend aus der Verwendung des Be-
griffes durch das Unternehmen Autodesk in einem ihrer White Paper, im 
Jahr 2003 verbuchen. In der Zwischenzeit stehen indes sehr leistungs-
starke Softwarewerkzeuge zur Verfügung, sodass in weiterer Folge theo-
retische Konzepte Einzug in die industrielle Praxis fanden.25 Dabei liegen 
die Schwierigkeiten in der Anwendung eines BIM größtenteils nicht in der 
Software bzw. der Technologie, sondern im Mangel über die Kenntnis 
neuer Prozesse sowie die sich daraus ergebenden Möglichkeiten.26  

In Europa sowie im deutschsprachigen Raum sollte Building Information 
Modeling mittlerweile vor dem absoluten Durchbruch stehen, wobei es ak-
tuell dafür leider noch viele Hindernisse zu überwinden gilt. Während im 
Ausland bereits zahlreiche Richtlinien bezüglich Building Information Mo-
deling bestehen und BIM zudem teilweise vom Auftraggeber gefordert 
wird, ist im DACH-Raum lediglich eine sehr kleine Anzahl von Richtlinien, 
meist von privaten Auftraggebern, vorhanden. Gegenwärtig versuchen 
vorwiegend große Bauunternehmen sowie einzelne Planungsbüros aus-
gewählte Projekte mittels Building Information Modeling umzusetzen.27 

2.1.3 Definition von BIM 

Das Akronym BIM von Building Information Modeling kam bereits mehr-
fach in der vorliegenden Arbeit zur Verwendung. Doch welche exakte Be-
deutung hat BIM bzw. welche Definitionen liegen BIM zugrunde? Darauf 
soll im Folgenden Antwort gegeben werden.  

                                                  
25 Vgl. BORRMANN, A., et al.: Einführung. In: Building Information Modeling. a. a. O. S. 5 

26 Vgl. EGGER, M., et al.: BIM-Leitfaden für Deutschland. S. 4 

27 Vgl. GASTEIGER, A.: BIM in der Bauausführung. S. 5 
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Analysiert man das Akronym BIM, steht das „B“ für Building und definiert 
demnach den Geltungsrahmen der Anwendung. Es handelt sich dabei 
nicht um eine willkürliche Modellierung, sondern um eine konkrete Model-
lierung für das Bauwesen und die Immobilienwirtschaft sowie den Dienst-
leistungsbereich der Planer28. Der Inhalt der Modellierung wird mit dem 
Buchstaben „I“ für Information zum Ausdruck gebracht. Dabei handelt es 
sich um digital verknüpfte Informationen über das Bauwerk. „M“ steht für 
Modeling. Es beschreibt den Prozess – das Modellieren – sowie das Er-
gebnis – das Modell. Zudem kann es unter anderem auch für die Software 
oder die Steuerung der Anwendung stehen, wobei es dazu sehr viele, teils 
verwirrende Definition gibt.29 

Da mittlerweile eine Vielzahl von Definition sowie Auffassungen bezüglich 
BIM bestehen, wird, um diesbezüglich ein besseres Verständnis zu erlan-
gen, die nachfolgend angeführte Definition vom National Building Informa-
tion Model Standard Project Committee (NBIMS)30 herangezogen, welche 
die mit Abstand gebräuchlichste darstellt. Laut dieser Definition wird BIM 
wie folgt definiert: 

„Building Information Modeling (BIM) is a digital representation of physi-
cal and functional characteristics of a facility. A BIM is a shared 
knowledge resource for information about a facility forming a reliable ba-
sis for decisions during its lifecycle; defined as existing from earliest con-
ception to demolition.“31 

Die sinngemäße Übersetzung lautet: 

„Building Information Modeling (BIM) ist eine Planungsmethode im Bau-
wesen, die die Erzeugung und die Verwaltung von digitalen virtuellen 
Darstellungen der physikalischen und funktionalen Eigenschaften eines 
Bauwerks beinhaltet. Die Bauwerksmodelle stellen dabei eine Informati-
onsdatenbank rund um das Bauwerk dar, um eine verlässliche Quelle für 
Entscheidungen während des gesamten Lebenszyklus zu bieten; von der 
ersten Vorplanung bis zum Rückbau.“32 

Derzeit wird in der Praxis in diesem Zusammenhang jedoch viel mehr als 
das bloße Verwalten von physikalischen sowie funktionalen Gebäudeei-
genschaften mithilfe eines Modells verstanden, da die Anwendungsberei-
che von Building Information Modeling einer stetigen Weiterentwicklung 
widerfahren und dementsprechend erheblich umfassender geworden 
sind. Dabei weist BIM nach wie vor das vorrangige Ziel auf, eine zentrale 
und verlustfreie Verwaltung (Datenbank) aller projektrelevanten Informati-
onen, wie beispielsweise Prozesse, schriftliche Dokumentationen sowie 

                                                  
28 Vgl. PILLING, A.: Was ist eigentlich BIM? In: BIM - Das digitale Miteinander. S. 44 

29 Vgl. HAUSKNECHT, K.; LIEBICH, T.: BIM-Kompendium. a. a. O. S. 48 

30 Vgl. National BIM Standard-United States Project Committee: National BIM Standards – United States. https://www.na-
tionalbimstandard.org/faqs#faq1. Datum des Zugriffs: 15.08.217. 

31 National BIM Standard-United States Project Committee: National BIM Standards – United States. https://www.national-
bimstandard.org/faqs#faq1. Datum des Zugriffs: 15.08.217. 

32 EGGER, M., et al.: BIM-Leitfaden für Deutschland. a. a. O.S. 18 
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Verweise auf Ressourcen etc., zu gewährleisten und somit entscheidend 
zum Projekterfolg beizutragen.33 Der Ansatz der zentralen Verwaltung so-
wie Kommunikation stellt dementsprechend einen wesentlichen Unter-
schied zur gegenwärtigen, klassischen Projektabwicklung dar (siehe Ab-
bildung 5). 

 
Abbildung 5: Klassische Projektabwicklung vs. BIM-Projektabwicklung 

BIM findet über sämtliche Phasen des Lebenszyklus einer Immobilie An-
wendung und hat demnach eine große Relevanz bzw. Auswirkung für eine 
Vielzahl von am Projekt involvierten Akteuren (siehe Abbildung 6). 

 
Abbildung 6: Durchgängige Anwendung von BIM über den gesamten Lebenszyklus34 

                                                  
33 Vgl. EGGER, M., et al.: BIM-Leitfaden für Deutschland. S. 18 

34 BORRMANN, A., et al.: Einführung. In: Building Information Modeling. a. a. O. S. 48 
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Dabei beschränken sich die Auswirkungen nicht nur auf die verwendete 
Software selbst. Durch BIM erfolgt zudem eine wesentliche Beeinflussung 
sämtlicher am Projekt beteiligter Leistungsbilder. Infolgedessen trägt BIM 
entscheidend zu einem Kulturwandel in der Projektabwicklung bei.35 Ne-
ben der Beeinflussung anderer Leistungsbilder ergeben sich durch die An-
wendung von BIM auch völlig neue Berufsbilder wie etwa der BIM-Mana-
ger36 oder auch der BIM-Koordinator.37 

Wie bereits erörtert, lassen sich mithilfe einer BIM-Anwendung in allen Be-
reichen des Bauwesens und der Immobilienwirtschaft sowie über den ge-
samten Lebenszyklus hinweg Mehrwerte generieren (vgl. Kapitel 2.7. 
Mehrwert aufgrund BIM) Dabei ist die zentrale Frage nicht, ob BIM An-
wendung findet, sondern in welcher Form.38 

Als Anwendungsfelder können diesbezüglich mindestens nachfolgend an-
geführte Bereiche (mit Fokus auf Hochbau) genannt werden:39 

 Änderungsmanagement 

 Formfindung und konzeptionelle Planung 

 BIM-Planungssoftware für Architektur 

 BIM-Planungssoftware für Haustechnik 

 BIM-Planungssoftware für Tragwerksplanung 

 BIM-Software für Konstruktion und Detaillierung 

 Simulationssoftware im Bereich Haustechnik 

 Statische Berechnungssoftware 

 Kosten- und Terminplanung (4D/5D) 

 Koordination und Kommunikation 

 CAFM – Computer-Aided Facility Management 

 Model- und Dokumentenmanagement 

2.2 Datenaustausch und Software 

Wie schon beschrieben, stellt eine durchgängige Verwendung des digita-
len Bauwerksmodells die Basis aller Datenaustauschoperationen im Rah-
men von BIM dar. Dadurch sollen manuelle sowie fehleranfällige Neuein-
gaben von Daten bzw. Informationen vermieden werden. Dies betrifft in 
erster Linie den Datenaustausch zwischen den jeweiligen Beteiligten in 

                                                  
35 Vgl. EGGER, M., et al.: BIM-Leitfaden für Deutschland. a. a. O. S. 18 

36 Vgl. ESCHENBRUCH, K.; ELIXMANN, R.: Das Leistungsbild des BIM-Managers. In: BauR 2015. 

37 Vgl. BORRMANN, A., et al.: Einführung. In: Building Information Modeling. a. a. O. S. 12 

38 Vgl. PRZYBYLO, J.: BIM - Einstieg kompakt. S. 9 

39 Vgl. HAUSKNECHT, K.; LIEBICH, T.: BIM-Kompendium. a. a. O. S. 80 
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den Phasen der Planung, Errichtung sowie Betrieb eines Bauwerks. Dabei 
gibt es für jede Phase eine Vielzahl an hochspezialisierter Softwarewerk-
zeuge (z.B. für Statik, Kosten, Facility Management etc.), welche je nach 
Bedarf zum Einsatz kommen. Das Problem hierbei ist, dass all diese un-
terschiedlichen Anwendungen eine Insel für sich selbst darstellen und ein 
Datenaustausch zwischen den Beteiligten somit nicht bzw. nur sehr 
schlecht möglich ist. Um dieser Problematik vorzubeugen, erweist sich ein 
Datenaustauschformat als notwendig, welches einen verlustfreien Daten-
transport über Softwaregrenzen hinweg gewährleisten soll. In diesem Zu-
sammenhang spricht man von Interoperabilität. Diese soll demnach ein 
Zusammenarbeiten verschiedenster Beteiligter unter Verwendung unter-
schiedlicher Software ermöglichen.40  

Derzeit besteht vor allem eine Vielzahl von „privaten“ Schnittstellenlösun-
gen für die gewünschten Anwendungsfälle, wobei ein vollumfänglicher 
Datenaustausch ausschließlich durch eine neutrale, firmenunabhängige 
sowie standardisierte Lösung gewährleistet werden kann. 

Dieser Absicht zugrunde gelegt und im Sinne „BIG open BIM“ ist von der 
Organisation buildingSMART, welche offene Standards und Spezifikatio-
nen für BIM entwickelt, mit Industry Foundation Classes (IFC) bereits im 
Jahr 2000 ein Datenmodell als Lösung präsentiert worden. Zudem wur-
den, neben dem IFC-Datenmodell, auch Datenaustauschprotokolle41 so-
wie ein Daten-Wörterbücher42 entwickelt.43 Das buildingSMART Daten-
modell stellt mittlerweile die gebräuchlichste Lösung dar und unterliegt ei-
ner ständigen Weiterentwicklung. Die letzte Veröffentlichung stellte die 
Version IFC4 im Jahr 2013 dar, wobei sich derzeit bereits IFC5 in Planung 
befindet.44 

Obwohl BIM sich nicht als die Software bzw. das Programm versteht, son-
dern die Methode selbst darstellt, haben mittlerweile viele Hersteller Pro-
gramme für die Umsetzung von BIM entwickelt, welche Tabelle 1 anführt. 
Im weiteren Verlauf wird nicht näher auf die einzelnen Programme sowie 
deren Hersteller eingegangen, da dies den Umfang der vorliegenden Ar-
beit sprengen würde.  

                                                  
40 Vgl. BORRMANN, A.; KOCH, C.: Software-Interoperabilität im Bauwesen – Hintergrund und Motivation. In: Building Infor-

mation Modeling. S. 77 ff. 

41 Information Delivery Manual (IDM) 

42 BuildingSMART Data Dictionary (bSDD, früher IFD) 

43 Vgl. buildingsmart: Standards – Industry Foundation Classes (IFC). https://www.buildingsmart.de/bim-knowhow/standards. 
Datum des Zugriffs: 16.08.2017. 

44 Vgl. buildingsmart: Summary of IFC Releases. http://www.buildingsmart-tech.org/specifications/ifc-releases/summary. Da-
tum des Zugriffs: 16.08.2017. 
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Tabelle 1: Übersicht der Anbieter von BIM-Software45 

Hersteller Produkt www 

AceCAD BIMProjekt www.acecadsoftware.com 

Autodesk Revit www.autodesk.de 

Bentley Bentley Architecture www.bentley.com 

BIB ALLbudget www.bib-gmbh.de 

Cadsoft Envisioneer Professional www.cadsoft.com 

Graphisoft Archicad www.graphisoft.de 

Nemetschek Nemetschek Allplan www.nemetschek-allplan.de 

Tekla Tekla Structures www.tekla.com 

Vico Vico Office www.vicosoftware.com 

RIB iTWO www.rib-software.com 

2.3 Standardisierung 

Einen überaus wichtigen Aspekt bzw. Notwendigkeit, um im Rahmen einer 
effizienten Nutzung von Building Information Modeling somit dessen Vor-
teile wie beispielsweise:46 

 Reduktion der Planungszeit, 

 Reduktion der Planungskosten, 

 Erhöhung der Planungsgenauigkeit, 

 Fehlerfreiheit sowie 

 automatisierte Datenübergabe 

lukrieren zu können, stellt die disziplinübergreifende Standardisierung der 
Modellierung dar. Dabei sind alleine in Europa in Bezug auf die Anwen-
dung sowie die Normierung extreme Unterschiede festzustellen. Während 
in Österreich die Normierung hinsichtlich BIM erst aufgebaut wird, werden 
die skandinavischen Länder diesbezüglich als Vorreiter wahrgenom-
men.47 Die Normierung beeinflusst demnach auch entscheidend die An-
wendung von BIM, da es sich meist bei der öffentlichen Hand um die trei-
bende Kraft bezüglich der Realisierung von BIM-Projekten handelt.48 

Im Wesentlichen soll sich dabei das Wirken der BIM-Standards und Richt-
linien auf vier Ebenen verteilen (siehe Abbildung 7). 

                                                  
45 Vgl. ALBRECHT, M.: Building Information Modeling (BIM) in der Planung von Bauleistungen. a. a. O. S. 25 

46 Vgl. KOVACIC, I., et al.: BIM Roadmap für integrale Planung. S. 9 

47 Vgl. KOVACIC, I., et al.: BIM Roadmap für integrale Planung. S. 9 

48 Vgl. WKÖ – Geschäftsstelle BAU: BIM Building Information Modeling. www.wko.at/branchen/gewerbe-handwerk/bau/BIM-
Broschuere.pdf. Datum des Zugriffs: 14.08.2017. S. 8 
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Abbildung 7: BIM-Standards und Richtlinien bezogen auf deren Wirkungsebene49 

Da die vorliegende Arbeit sich mit dem Status quo hinsichtlich BIM und 
dessen Anwendung in Österreich beschäftigt, wird demzufolge vorwie-
gend auf österreichische Normen sowie Richtlinien und lediglich am 
Rande auf europäische bzw. ausländische Normen eingegangen.  

2.3.1 Nationale Normen und Richtlinien 

In Österreich wurden vom Austrian Standard Institute im Jahr 2015 zwei 
gewichtige Normen – A 6241-1 bzw. A 6241-2 – herausgegeben, welche 
die technische Umsetzung von BIM entscheidend unterstützen und somit 
zu einer Weiterentwicklung hinsichtlich der Anwendung von BIM führen 
sollen. Das Thema Building Information Modeling wird dabei der Arbeits-
gruppe 011.09 „Technisches Zeichnen und Dokumentation im Bauwe-
sen“ 50  (Normungskomitee 011 Hochbau Allgemeines) zugeschrieben. 
Überdies leisten auch Arbeitskreise wie jene vom Österreichischen Inge-
nieur- und Architekten-Verein (ÖIAV) sowie der Österreichische Bautech-
nik Vereinigung (ÖBV) einen nicht beachtlichen Beitrag zum Fortschritt 
von BIM.51 

Nachfolgend findet die Beschreibung wesentlicher Inhalte der wichtigsten 
Normen bezüglich in BIM in Österreich statt: 

 ÖNORM A 6241-1: Digitale Bauwerksdokumentation – Teil 1: 

„Diese ÖNORM regelt die technische Umsetzung des Datenaustausches 
und der Datenhaltung von Gebäudeinformationen des Hochbaues und 
verwandter, raumbildender Konstruktionen des Tiefbaues, die während 
der Planung und im Zuge des lebenszyklischen Managements von Im-
mobilien erforderlich sind, einschließlich der in diesen Gebäudemodellen 
enthaltenen alphanumerischen Daten.“52 

                                                  
49 HAUSKNECHT, K.; LIEBICH, T.: BIM-Kompendium. a. a. O. S. 62 

50 Austrian Standards Institute: Building Information Modeling (BIM). www.austrian-standards.at/infopedia-themencenter/in-
fopedia-artikel/building-information-modeling-bim/. Datum des Zugriffs: 14.08.2017. 

51 Vgl. ANDERL, T.; MÜLLER, M.: Bauwerkvertragsrechtliche Aspekte des Building Information Modeling. In: BIM in der 
Wertschöpfungskette BAU. S. 137 

52 Austrian Standards Institute: Building Information Modeling (BIM). www.austrian-standards.at/infopedia-themencenter/in-
fopedia-artikel/building-information-modeling-bim/. Datum des Zugriffs: 14.08.2017. 



 Grundlagen zu BIM 

 
10-Jän-2018 17 

Gleichermaßen werden essenzielle Begriffe, Strukturen und 
Grundlagen der Darstellung hinsichtlich der grundlegenden Tech-
niken für BIM sowie des Datentransfers zweidimensionaler CAD-
Dateien erörtert.53 

 ÖNORM A 6241-2: Digitale Bauwerksdokumentation – Teil 2: 

„Diese ÖNORM regelt die technische Umsetzung eines einheitlichen, 
strukturierten mehrdimensionalen Datenmodells für Bauwerke des Hoch-
baus und verwandter, raumbildender Konstruktionen des Tiefbaus, ba-
sierend auf dem Building Information Modeling (BIM) Level 3.“54 

Dabei bietet das Datenmodell die Basis für die Zusammenarbeit 
aller am Lebenszyklusmanagement beteiligter Akteure. Die 
ÖNORM A 6241-2 stellt demnach den Ausgangspunkt für einen 
umfassenden, systematisierten sowie produktneutralen Aus-
tausch von graphischen sowie Metadaten dar.55 

2.3.2 Europäische Normen und Richtlinien 

Auch auf europäischer Ebene herrschen aktuelle viele Bestrebungen, um 
den Einsatz von BIM zu fördern. Im Zuge dessen wurde im Jahre 2015 
durch das Europäische Normungskomitee (CEN) die CEN/TC 442 – Buil-
ding Information Modeling (BIM)56 ins Leben gerufen. Diese soll die eu-
ropaweite Standardisierung in Bezug auf57 

 die Definition, 

 die Beschreibung,  

 der Überwachung, 

 den Austausch sowie 

 die Überwachung 

von Daten und Prozessen gewährleisten.  

                                                  
53 Vgl. Austrian Standards Institute: Building Information Modeling (BIM). www.austrian-standards.at/infopedia-themencen-

ter/infopedia-artikel/building-information-modeling-bim/. Datum des Zugriffs: 14.08.2017. 

54 Austrian Standards Institute: Building Information Modeling (BIM). www.austrian-standards.at/infopedia-themencenter/in-
fopedia-artikel/building-information-modeling-bim/. Datum des Zugriffs: 14.08.2017. 

55 Vgl. KOVACIC, I., et al.: BIM Roadmap für integrale Planung. a. a. O. S. 11 

56  Vgl. European Committee for Standardization: CEN/TC 442 – Building Information Modeling (BIM). https://stand-
ards.cen.eu. Datum des Zugriffs: 14.08.2017. 

57 Vgl. WKÖ – Geschäftsstelle BAU: BIM Building Information Modeling. www.wko.at/branchen/gewerbe-handwerk/bau/BIM-
Broschuere.pdf. Datum des Zugriffs: 14.08.2017. S. 8 
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In Deutschland gelangt beispielsweise die DIN SPEC 91400 Building In-
formation Modeling (BIM) – Klassifikation nach STLB-Bau zur Anwen-
dung und stellt ein einheitliches Klassifikations- und Beschreibungssystem 
für BIM bereit.58 

In der Schweiz hat die Kommission des Schweizer Ingenieur- und Archi-
tektenvereins – SIA 2051-Building Information Modeling (BIM) – im Jahr 
2016 das Merkblatt SIA 2051 Building Information Modeling (BIM) – 
Grundlagen zur Anwendung der BIM herausgegeben.59 

2.4 Dimensionen von BIM 

Je nach Informationsgrad haben sich bei der Anwendung von Building In-
formation Modeling diverse Klassifikationen bzw. Dimensionen etabliert. 
Unterste Stufe der „Dimensionalität“60  stellt 2D, welches die Erstellung 
zweidimensionaler Pläne (Ansichten, Grundrisse etc.) unter Zuhilfenahme 
von CAD-Systemen umfasst, dar. Dreidimensionale, virtuelle Gebäude-
modelle, aus welchen sich tabellarische Auswertungen, aber auch zweidi-
mensionale Pläne als Dokumente erstellen lassen, werden 3D genannt. 
Im Zuge dessen ist hierbei zwischen Visualisierungsmodelle für Marke-
tingzwecke sowie „richtigen 3D Gebäudemodellen“ zu differenzieren. In 
weiterer Folge haben sich weitere Klassifikationen mit unterschiedlichen 
Verknüpfungen, wie etwa die 4., 5. oder 6. Dimension entwickelt, welche 
nachfolgend beschrieben werden.61  

2.4.1 4D-BIM 

Im Prinzip stellt die 4. Dimension die Verknüpfung bzw. Erweiterung eines 
BIM-Modells (3D) mit der zeitlichen Komponente – der Terminplanung – 
dar. Ziel hierbei ist, einen auf BIM basierten Bauablaufplan zu erhalten 
und infolgedessen eine frühzeitige Abstimmung aller Beteiligten zu ermög-
lichen.62,63 

                                                  
58 Vgl. DIN – Deutsches Institut für Normung e. V.: IN SPEC 91400 Building Information Modeling (BIM) – Klassifikation nach 

STLB-Bau. www.din.de. Datum des Zugriffs: 14.08.2017. 

59  Vgl. SIA – Schweizer Ingenieur- und Architektenverein: sia 2051 - building information modeling (bim). 
http://www.sia.ch/de. Datum des Zugriffs: 14.08.2017. 

60 LIEBICH, T.; SCHWEER, C.-S.; WERNIK, S.: Die Auswirkungen von Building Information Modeling (BIM) auf die Leis-
tungsbilder und Vergütungsstruktur für Architekten und Ingenieure sowie auf die Vertragsgestaltung. S. 48 

61 Vgl. LIEBICH, T.; SCHWEER, C.-S.; WERNIK, S.: Die Auswirkungen von Building Information Modeling (BIM) auf die 
Leistungsbilder und Vergütungsstruktur für Architekten und Ingenieure sowie auf die Vertragsgestaltung. S. 48 

62 Vgl. HAUSKNECHT, K.; LIEBICH, T.: BIM-Kompendium. a. a. O. S. 58 

63 Vgl. HAUSKNECHT, K.; LIEBICH, T.: BIM-Kompendium. S. 169 
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Im Zuge von 4D wird jedem Bauteil, neben den vorhandenen Koordinaten 
(x/y/z), eine zeitliche Komponente zugeteilt. Somit kann, bei optimaler An-
wendung, sowohl der Soll- als auch der Ist-Termin für jedes Bauteil fixiert 
bzw. bestimmt werden.64 

Im Rahmen einer BIM basierten Bauablaufplanung stellen sich aktuell 
nachfolgend angeführte Problemstellungen, deren Lösung es zukünftig er-
heblichen Forschungspotenzials bedarf:65 

 Da keine automatische Verknüpfung möglich ist, ist die Verknüp-
fung von CAD-Modell und Terminplan derzeit mit sehr großem 
Aufwand verbunden. Im Zuge dessen muss jedes Bauteil mit min-
destens einer Tätigkeit verknüpft werden. 

 Die Definition der Sequenz der Tätigkeiten ist mit großer Anstren-
gung verbunden, da keine automatisierte Definition der Abhängig-
keiten zwischen den Teilprozessen möglich ist. 

 Die Änderung sowie Aktualisierung des Modells erfordert einen zu 
großen Aufwand. 

 Der Vergleich mehrerer Planungsvarianten ist mit erheblicher 
Mehrarbeit verbunden, da eine selbstständige Generierung des 
Modells nicht möglich ist.  

Deshalb sind hierbei Ziel die größtmögliche Flexibilität und Standardisie-
rung der Ablaufplanung mittels Building Information Modeling. Zudem soll 
eine Unempfindlichkeit gegenüber Abweichungen gewährleistet sein.66 

2.4.2 5D-BIM 

5D-BIM stellt die Erweiterung der 4. Dimension unter Berücksichtigung 
bzw. Erfassung der Kosten über die zugehörigen LV-Positionen dar. Dies 
ist möglich, da die Mengen bereits in der Datenbank abrufbar sind und 
folglich über die Definition von Kosten pro Einheit die bauteilbezogenen 
Werte bestimmt werden können. 5D hat vor allem den Vorteil, dass sämt-
liche Kosten in einem sehr frühen Projektstadium vorhanden und somit 
eventuell nötige Steuerungs- bzw. Beeinflussungsmaßnahmen ohne 
Problem möglich sind (siehe Abbildung 8).67,68 

                                                  
64 Vgl. GASTEIGER, A.: BIM in der Bauausführung. a. a. O. S. 9 

65 Vgl. KRAUSE, D.: Konzept einer BIM-basierten smarten Bauablaufplanung unter Berücksichtigung von Lean-Prozessstra-
tegien. S. 45 

66 Vgl. KRAUSE, D.: Konzept einer BIM-basierten smarten Bauablaufplanung unter Berücksichtigung von Lean-Prozessstra-
tegien. S. 45 

67 Vgl. GASTEIGER, A.: BIM in der Bauausführung. a. a. O. S. 9 

68 Vgl. ASTOUR, H.; SCHÜTT, B.; WÖRNER, C.: BIM im Bahnprojekt Stuttgart-Ulm – Anwendung aus Auftraggebersicht. In: 
BIM in der Wertschöpfungskette BAU. S. 122 
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Abbildung 8: Verlauf des Einflusses auf die Kosten bzw. Änderungskosten69 

2.4.3 6D-BIM 

Die Verknüpfung des 5D-Modells mit allen für den Lebenszyklus relevan-
ten Informationen stellt 6D-BIM dar. Im Zuge dessen werden Daten, die 
für die Gebäudenutzung sowie für das Facility Management essenziell 
sind, über alle Phasen hinweg in einem Modell bereitgestellt.70 

Durch das 6D-Modell kann demnach eine signifikante Unterstützung von 
Eigentümer und Betreiber, resultierend aus der Vernetzung von Bau- und 
Anlagenteile sowie zusätzlichen Objektinformationen, stattfinden. In wei-
terer Folge trägt 6D zur Erhöhung der Qualität in der Planung, bei der Be-
auftragung und Überwachung der FM-Services bei und leistet infolgedes-
sen einen wesentlichen Beitrag zur Optimierung der Lebenszykluskosten 
(siehe Abbildung 8).71 

2.5 Little BIM/BIG BIM – Open BIM/Closed BIM 

Im Zuge eines Umstiegs von Zeichnungen zu einem Building Information 
Modeling kommt es zu unternehmensinternen sowie unternehmensüber-
greifenden Prozessänderungen. Diese sollen schrittweise vollzogen wer-
den, um deren Funktionstüchtigkeit nicht zu riskieren.72 Grundsätzlich gibt 
es dafür zwei verschiedene Arten von Building Information Modeling Lö-
sungen. Es wird diesbezüglich zwischen „little BIM“ sowie „BIG BIM“ dif-
ferenziert, welche im Prinzip verschiedene Ausprägungen des BIM-Pro-
zesses beschreiben (siehe Abbildung 9).73 

                                                  
69 LIEBICH, T.; SCHWEER, C.-S.; WERNIK, S.: Die Auswirkungen von Building Information Modeling (BIM) auf die Leis-

tungsbilder und Vergütungsstruktur für Architekten und Ingenieure sowie auf die Vertragsgestaltung. a. a. O.S. 7 

70 Vgl. TAUTSCHNIG, A.; HOGGE, A.; GASTEIGER, A.: BIM – eine Revolution der Planung? In: bauaktuell: Baurecht - 
Betriebswirtschaft - Baumanagement. S. 2 

71 Vgl. ENTZIAN, K.: BIM für das Facility Management. In: Building Information Modeling. S. 394 f. 

72 Vgl. BORRMANN, A., et al.: Einführung. In: Building Information Modeling. a. a. O. S. 7 

73 Vgl. ALBRECHT, M.: Building Information Modeling (BIM) in der Planung von Bauleistungen. a. a. O. S. 22 
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Abbildung 9: Unterschied „little BIM“ zu „BIG BIM“ sowie „open BIM“ zu „closed BIM“74 

Die Bezeichnung „little“ bzw. „BIG“ gibt dabei den Hinweis zur Art der An-
wendung von BIM.  

Unter „little BIM“ versteht man eine Insellösung (ein Fachbereich bzw. 
ein Projektbeteiligter), welche demnach in einem kleinen Rahmen – bei-
spielsweise in Bauunternehmen, Architektur- oder Ingenieurbüros – statt-
findet. Der Anwender nutzt das BIM-System primär mit der Absicht, seine 
eigene Arbeitsweise zu optimieren. Somit entspricht der Informationsge-
halt de facto lediglich dem Informationsbedarf des Nutzers. Im Rahmen 
von „little BIM“ findet kein Datenaustausch mit anderen Projektbeteiligten 
statt. Ebenso werden Schnittstellenprobleme durch die Verwendung ein-
heitlicher Software vermieden. Greifen auch andere Projektebeteiligte auf 
das vom BIM-Anwender erstellte Gebäudemodell bei nicht einheitlichem 
Softwareumfeld zu, dann ist die Rede von „little open BIM“.75 

Die Anwendung von Prozessen über mehrere Fachbereiche hinweg wird 
„open BIM“ genannt. Ziel hierbei ist, ein Gebäudemodell zu erstellen, wel-
ches alle notwendigen Informationen beinhaltet und aus der koordinierten 
Zusammenarbeit zwischen den jeweiligen Fachplanern, zwischen Planern 
und Ausführung oder zwischen Ausführung und Bewirtschaftung resultiert. 
Erfolgt dies unter Anwendung einer Softwarelösung, so spricht man von 

                                                  
74 BORRMANN, A., et al.: Einführung. In: Building Information Modeling. a. a. O. S. 8 

75 Vgl. ALBRECHT, M.: Building Information Modeling (BIM) in der Planung von Bauleistungen. a. a. O. S. 22 f. 
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„BIG closed BIM“. Im Gegensatz dazu stellt „BIG open BIM“ die Anwen-
dung unterschiedlicher Softwarepaketen sowie das Verknüpfen von Ge-
bäudemodellen mittels Schnittstellen zu einem Gebäudemodell dar. Im 
Zentrum steht hier ein virtuelles Gebäudemodell, auf welches alle Betei-
ligten zugreifen und infolgedessen Daten einbringen können.76 Der Ansatz 
„BIG BIM“ kommt häufig bei Projekten zur Anwendung, in denen der Bau-
herr die Umsetzung von BIM fordert und demzufolge Maßnahmen diesbe-
züglich einleitet.77 

2.6 Reifegradstufen von BIM 

Da derzeit die vollumfängliche Umsetzung von BIM für die Bauwirtschaft 
im Sinne von „BIG open BIM“ problematisch wäre, sollte diese, wie zuvor 
beschrieben, sukzessive stattfinden. Im Rahmen einer Umsetzung wurde 
von der britischen BIM Task Group78 eine vierstufige Unterteilung der Aus-
prägung jener eingeführt (siehe Abbildung 10).79 

 
Abbildung 10: BIM Maturity Ramp – vier Reifegradstufen (Diagramm nach Bew und 
Richards 2008)80 

Level 0 stellt die konventionelle Arbeitsweise mit 2D-CAD und Plänen in 
Papierform dar. In Level 1 werden 3D-Modelle für ausgewählte Bereiche 
des Gebäudes erzeugt, wobei diese eine Koexistenz mit den 2D-Zeich-
nungen aufweisen. Die Anwendung von BIM zum Erzeugen digitaler Ge-
bäudemodelle wird Level 2 zugeordnet. Im Rahmen dessen erfolgt die 
Annahme, dass einzelne Fachplaner eigene Modelle erzeugen, welche 
unabhängig von den Modellen anderer Fachplaner sind. Dennoch findet 

                                                  
76 Vgl. ALBRECHT, M.: Building Information Modeling (BIM) in der Planung von Bauleistungen. S. 23 

77 Vgl. HAUSKNECHT, K.; LIEBICH, T.: BIM-Kompendium. a. a. O. S. 44 

78 Vgl. Building Information Modeling (BIM) Task Group: BIM. http://www.bimtaskgroup.org/. Datum des Zugriffs: 14.08.2017. 

79 Vgl. BORRMANN, A., et al.: Einführung. In: Building Information Modeling. a. a. O. S. 9 

80 BORRMANN, A., et al.: Einführung. In: Building Information Modeling. S. 10 



 Grundlagen zu BIM 

 
10-Jän-2018 23 

ein regelmäßiger Abgleich der Modelle statt. Ein weiteres Kennzeichen 
von Level 2 stellt die zentrale Verwaltung von Dateien und gemeinsamen 
Objektbibliotheken dar. Unter Level 3 kann im Prinzip die Umsetzung von 
„BIG open BIM“ verstanden werden. Im Zuge dessen werden ISO-Stan-
dards, hinsichtlich des Datenaustausches sowie für die Beschreibung der 
Prozesse und ein digitales Modell über den Lebenszyklus hinweg verwen-
det. Das Datenmanagement wird über Modell-Server, welche Zugriff über 
Cloud-Technologien erlauben, realisiert.81 

2.7 Mehrwert aufgrund BIM 

Grundsätzlich ist zu erwähnen, dass der gegenwärtige Projektabwick-
lungsprozess von Bauprojekten durch ein großes Verbesserungspotenzial 
hinsichtlich der Effizienz, der Kostentransparenz, der Planung, der Aus-
führung sowie des Betriebs gekennzeichnet ist. Dabei soll BIM sämtliche 
bisherigen Prozesse unterstützen und durch die virtuelle Umgebung eine 
neue Arbeits- und Sichtweise einführen. 82 

Bei der ordnungsgemäßen Umsetzung der Projekte mittels BIM wird zwei-
felsohne ein neues Optimierungsniveau erreicht.83 Daraus abgeleitet er-
geben sich essenzielle Vorteile, welche sich sowohl auf der Bauherren-
seite als auch auf der Seite der Projektbeteiligten einstellen. Im Zuge einer 
Anwendung kann auch ein gesamtwirtschaftlicher Mehrwert für die Bau-
branche selbst generiert werden. BIM stellt demnach einen maßgeblichen 
Mehrwert in den mindestens nachfolgend angeführten Punkten dar:84 

 Transparenz 

Da Struktur, Kosten und Termine in BIM-Modellen verständlich 
dargestellt werden, können diese als Entscheidungsgrundlage für 
die Realisierung von Bauvorhaben herangezogen werden. Zudem 
können etwaige Planungsänderung sowie deren Auswirkungen 
klar kommuniziert sowie nachvollziehbar dargestellt werden. 

 Zuverlässigkeit 

Mithilfe der Anwendung von BIM lässt sich eine hohe Kosten- und 
Termintreue gewährleisten, da die Prüfung der Planung, der Kolli-
sionsprüfung, dem Mengenauszug sowie deren visuellen Rück-
koppelungen zum Modell kommuniziert werden können.  

  

                                                  
81 Vgl. BORRMANN, A., et al.: Einführung. In: Building Information Modeling. S. 9 f. 

82 Vgl. ALBRECHT, M.: Building Information Modeling (BIM) in der Planung von Bauleistungen. a. a. O. S. 26 

83 Vgl. EGGER, M., et al.: BIM-Leitfaden für Deutschland. a. a. O. S. 25 

84 Vgl. HAUSKNECHT, K.; LIEBICH, T.: BIM-Kompendium. a. a. O. S. 52 
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 Zusammenarbeit 

Im Sinne der integralen Planung findet eine übergreifende Zusam-
menarbeit aller Planungsdisziplinen über das BIM-Koordinations-
modell statt. Dabei erfolgt eine Vertiefung des partnerschaftlichen 
Ansatzes durch BIM-gerechte Vertragsmodelle. 

 Einsparungspotenzial 

Die größten Einsparungspotenziale ergeben sich in der Phase der 
Bauausführung sowie in der Phase des Betriebs. Von erheblicher 
Relevanz sind hierbei die frühestmögliche Integration von Ausfüh-
rungs- und Betreiberwissen sowie eine fortschreitende Erweite-
rung der BIM-Daten.  

 Lebenszykluskosten 

Durch die vollumfängliche Dokumentation des Projektes im BIM-
Modell, inklusive verlinkter Betriebsanleitung, bilden sich entschei-
dende Vorteile für das Facility Management (FM). Eine Kostenop-
timierung in Bezug auf das FM kann dabei schon in der Phase der 
Planung erfolgen. 

 Nachhaltigkeit 

Aufgrund der frühzeitigen Optimierung ergeben sich wesentliche 
Vorteile bei Nachhaltigkeitsnachweisen und -zertifikaten. Ein 
Großteil der für die Nachweise erforderlichen Informationen kann 
dabei von den in einem BIM-Modell ohnehin vorhandenen Daten 
verwendet werden. 

 Bürgerbeteiligung 

Entwurfsideen sowie Änderungswünsche lassen sich verständli-
cher darstellen, da für Nichtfachleute das BIM-Modell gegenüber 
herkömmlichen Plänen eine größere Aussagekraft besitzt. Daraus 
abgeleitet stellt sich eine verbesserte Mitsprache aller Stakeholder 
bei etwaigen Entscheidungsfindungen ein.  

 Branchenimage 

Für kreative und innovative „Vordenker“ verfügt die Baubranche 
derzeit, im Vergleich zu anderen Branchen, über keine besondere 
Anziehungskraft. Dies sollte sich vor allem durch eine neue digi-
tale und vernetzte Mediennutzung sowie durch die Schaffung von 
attraktiven, zukunftsorientierten Berufsbildern ändern. 

2.8 Erschwernisse bzw. Probleme bei der Nutzung von BIM 

Im Rahmen des Forschungsprogramms ZukunftBAU des Bundesministe-
riums für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) in Deutschland 
wurde als Endbericht ein BIM-Leitfaden für Deutschland erstellt. Im Zuge 
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der Projektrecherche des Forschungsprojektes wurde die nachfolgend an-
geführte Zusammenstellung häufig auftretender Hindernisse bzw. Prob-
leme bei einer Projektdurchführung mittels BIM formuliert:85 

1. Unterschätzen des Einflusses von BIM/fehlendem Wissen zu bzw. 
Verständnis für BIM 

Im Rahmen der Umsetzung von BIM ist den Anwendern häufig die 
Tragweite nicht bewusst – BIM betrifft alle Beteiligten. Zudem fehlt 
die Kenntnis, welche Faktoren aufgrund BIM in der Projektabwick-
lung beeinflusst werden. 

2. Projektbeginn/Vertragsgrundlagen 

Falsches sowie lückenhaftes Verständnis der Vorgaben, da diese 
oftmals nicht vollständig gelesen werden. Ein weiteres Problem 
stellt die Beschränkung des Wettbewerbs durch softwarespezifi-
sche BIM-Richtlinien dar.  

3. Verträge 

Keine Verankerung der BIM-Leistung zu Projektbeginn. 

4. 2D-Richtlinien 

Auf ältere CAD-Werkzeuge ausgelegte CAD-Pflichtenhefte unter-
binden oftmals den Einsatz von BIM-Lösungen. Dies bedarf Ab-
klärung und etwaiger Korrekturmaßnahmen durch den Auftragge-
ber (AG). 

5. Erwartungsmanagement 

Die Erwartungshaltungen sowohl an das Team als auch an die 
Werkzeuge sind meist zu hoch. 

6. Fehlende Erfahrung 

Daraus ergeben sich wesentliche Probleme betreffend die Ab-
schätzung bzw. Kalkulation des Arbeitsaufwandes. Aufgrund von 
fehlendem Wissen über die Software sowie die Prozesse können 
die sich bietenden Möglichkeiten nicht genutzt und infolgedessen 
nicht bewertet werden. 

7. Entscheidungen und Zielsetzungen werden mehrfach geändert 
bzw. verschoben 

Bei willkürlichen Entscheidungen durch AG oder AN besteht even-
tuell die Notwenigkeit, ein völlig neues Datenmodell aufzusetzen. 

  

                                                  
85 Vgl. EGGER, M., et al.: BIM-Leitfaden für Deutschland. a. a. O. S. 28 f. 
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8. Fehlende Disziplin 

Die strukturierte Modellauswertung ist ausschließlich mit einem 
vollständigen Modellaufbau (Angaben und Informationen) mög-
lich.  

9. Unterschätzung von Aufwandsvorverlagerungen 

Besonders in den ersten Phasen kommt es zu Teilbeauftragun-
gen, welche die Durchgängigkeit und ergo die Vorteile von BIM 
einschränken. 

Die Aufarbeitung der Grundlagen zu Building Information Modeling hat ge-
zeigt, dass sich die Bauwirtschaft in den nächsten Jahren und Jahrzehn-
ten einer grundlegenden Änderung unterziehen wird bzw. muss. Dabei 
sind vor allem der Einfluss sowie das mögliche Potenzial (5D, 6D etc.) der 
Digitalisierung für die Branche selbst noch nicht vollumfänglich abschätz-
bar. Ziel bei der Umstellung sollte es jedenfalls sein, einen Mehrwert für 
alle Beteiligten der Wertschöpfungskette zu generieren. Wie sich die The-
menstellung Digitalisierung, in Form von BIM, für die Bauwirtschaft sowie 
seine Akteure darstellt, soll nun in den nachfolgenden Kapiteln untersucht 
werden. Im Zuge dessen wird im darauffolgenden Kapitel die Beschrei-
bung der Forschungsmethodik, welche der vorliegenden Untersuchung 
der zugrunde liegt, vorgenommen.  
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3 Forschungsmethodik bzw. -design 

Im Folgenden wird auf die Methodik, welche der Untersuchung zugrunde 
liegt, eingegangen. Im Zuge dessen werden zunächst wesentliche Merk-
male der empirischen Forschung allgemein sowie im Anschluss daran die 
quantitative und qualitative empirische Forschung beschrieben, da beide 
Methoden im Rahmen der vorliegenden Untersuchung Anwendung fin-
den.   

3.1 Methodisches Konzept der Untersuchung 

Für die Umsetzung der vorliegenden Untersuchung bzw. Analyse wurde 
das Konzept der Mixed Methods gewählt. Da im Rahmen des Mixed Me-
thods Verfahrens beide empirische Forschungsmethoden – quantitative 
sowie qualitative empirische Forschung –zum Einsatz kommen, kann die-
ser Ansatz als eine multimethodische Vorgehensweise angehsehen wer-
den.  

Gemäß Kuckartz kann unter dem Begriff der Mixed Methods Folgendes 
verstanden werden: 

„Unter Mixed-Methods wird die Kombination und Integration von qualita-
tiven und quantitativen Methoden im Rahmen des gleichen Forschungs-
projekts verstanden. Es handelt sich also um eine Forschung, in der die 
Forschenden im Rahmen von ein- oder mehrphasig angelegten Designs 
sowohl qualitative als auch quantitative Daten sammeln. Die Integration 
beider Methodenstränge, d.h. von Daten, Ergebnissen und Schlussfolge-
rungen, erfolgt je nach Design in der Schlussphase des Forschungspro-
jektes oder bereits in früheren Projektphasen.“86 

Ausschlaggebend für die Wahl des Mixed Methods Konzeptes war vor al-
lem die signifikante Erleichterung bezüglich dem Verständnis komplexer 
Sachverhalte durch die Verwendung beider empirischer Methoden. In die-
sem Zusammenhang werden die Aspekte des Zählens über den quantita-
tiven Anteil der Untersuchung sowie das Sinnverstehen über den qualita-
tiven Teil abgedeckt, welche beide nachfolgend beschrieben werden.87 

3.2 Grundlagen der empirischen Forschung 

Grundsätzlich setzt sich empirische Forschung aus zwei zentralen Aspek-
ten zusammen: Empirie und Forschung (Wissenschaft). Der Begriff empi-
risch bzw. dessen Verständnis kann gemäß Atteslander mit erfahrungs-
gemäß88 gleichgesetzt werden. Demzufolge wird unter Empirie meist das 

                                                  
86  KUCKARTZ, U.: Mixed Methods. a. a. O. S. 33 

87 Vgl. KUCKARTZ, U.: Mixed Methods. S. 53 

88 Vgl. ATTESLANDER, P.; CROMM, J.: Methoden der empirischen Sozialforschung. S. 3 
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Ergebnis einer Beobachtung durch eine Person verstanden. Unter For-
schung wird in diesem Zusammenhang die wissenschaftliche Forschung 
selbst verstanden. Zusammengefasst stellt empirische Forschung somit 
eine Beobachtung dar, welche zum einen systematisch sowie zum ande-
ren nach bestimmten wissenschaftlichen Regeln stattfindet. Ziel der em-
pirischen Forschung ist es, wissenschaftliche Theorien zu generieren bzw. 
zu bestätigen.89 

Im Rahmen der Durchführung einer empirischen Forschung, spielt es 
keine Rolle, ob diese quantitative oder qualitative Aspekte aufweist, eine 
umfassende Vorbereitung bzw. Planung jener ist stets unerlässlich. Prin-
zipiell soll diese in den typischen Phasen des empirischen Forschungs-
prozesses (siehe Kapitel 3.3.1 Der Forschungsprozess) ablaufen und da-
bei mindestens nachfolgend angeführte Kriterien berücksichtigen:90 

 Inhaltliche Aspekte 

Die Formulierung von Forschungsfragen bzw. Forschungshypo-
thesen soll erst im Anschluss an eine gründliche sowie umfangrei-
che Literaturrecherche und Theorienarbeit stattfinden. Wichtig da-
bei ist, dass die Formulierung auf Basis des aktuellen Forschungs-
standes vorgenommen wird. 

 Methodische Aspekte 

Dies beinhaltet beispielsweise die Auswahl eines geeigneten For-
schungsdesigns und eines Stichprobenplans. Zudem können un-
ter anderem die Entwicklung, Formulierung sowie Überprüfung ei-
nes zum Forschungsproblem passenden Interviewleitfadens, ei-
nes standardisierten Fragebogens etc. genannt werden. 

 Forschungsökonomische und organisatorische Aspekte 

Um eine größtmögliche Anzahl an Untersuchungspersonen zu 
lukrieren, sind Überlegungen hinsichtlich Ort, Zeit sowie etwaiger 
Kontaktpersonen der Untersuchungen notwendig.  

 Ethische Aspekte 

Durch Überlegungen in Bezug auf die ethischen bzw. rechtlichen 
Aspekte der Untersuchung soll gewährleistet werden, dass die 
Rechte der Untersuchungsteilnehmer nicht in irgendeiner Weise 
beeinträchtigt oder gar verletzt werden. 

Wie bereits erörtert, nimmt die Planungsphase, im Zuge einer empirischen 
Forschung, eine Schlüsselrolle ein, da ausschließlich auf Basis einer sorg-

                                                  
89 Vgl. SCHIRMER, D.: Empirische Methoden der Sozialforschung. S. 56 

90 Vgl. DÖRING, N.; BORTZ, J.: Forschungsmethoden und Evaluation in den Sozial- und Humanwissenschaften. S. 22 
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fältigen Planung eine hohe Aussagekraft der Ergebnisse und infolgedes-
sen der optimale wissenschaftliche Wert der Untersuchung garantiert wer-
den kann. Das empirische Forschungsvorhaben wird dabei in vier aufei-
nanderfolgende Phasen unterteilt, welche nachfolgend beschrieben wer-
den:91  

 Planungsphase 

In der Planungsphase werden entscheidende Kriterien zu Frage-
stellungen bzw. Hypothesen geklärt. Dabei wird untersucht, ob 
diese auch für die gewünschte Untersuchung sinnvoll sind. Zudem 
soll in dieser Phase die Auswahl des passenden Forschungspara-
digmas – quantitativ, qualitativ oder eine Kombination beider Me-
thoden (zum Beispiel Mixed Methods) – erfolgen. 

 Durchführungsphase 

Im Zentrum dieser Phase steht die Datenerhebung im empirischen 
Feld. 

 Auswertungsphase 

In dieser Phase finden die Aufbereitung sowie die interpretative 
bzw. statistische Analyse der Daten statt. Ziel hierbei ist es, die 
eingangs formulierten Forschungsfragen mithilfe der erhobenen 
Daten zu beantworten. 

 Diskussions- und Interpretationsphase 

Diese Phase stellt den Abschluss der durchgeführten Untersu-
chung dar. Im Rahmen dieser werden Schlussfolgerungen gezo-
gen sowie die Geltungsbereiche der gewonnenen Aussagen bzw. 
Erkenntnisse abgesteckt. Des Weiteren werden mögliche Verall-
gemeinerungen oder Einschränkungen hinsichtlich der gewonne-
nen Erkenntnisse diskutiert sowie eventuelle Zusammenhänge mit 
bereits bestehenden Theorien und Forschungsbefunden aufge-
zeigt.  

In der empirischen Wissenschaft wird generell eine Unterteilung in zwei 
paradigmatische Erkenntnis- und Forschungspositionen vorgenommen, 
welche sich durch jeweils unterschiedliche Theorientraditionen darstel-
len:92 

 Das quantitative Wissenschaftsparadigma (Ziel des Erklärens) 

 Das qualitative Wissenschaftsparadigma (Ziel des Verstehens) 

                                                  
91 Vgl. ERDFELDER, E., et al.: Handbuch quantitative Methoden. S. 91 

92 Vgl. RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. S. 11 
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Abbildung 11: Einteilung der Forschungsmethoden93 

Dabei ist festzuhalten, dass die Befragung, die Beobachtung, die Inhalts-
analyse sowie das Experiment jene Methoden der empirischen Forschung 
darstellen, welche beiden Orientierungen – qualitativ sowohl als auch 
quantitativ – zugehörig sind.94 

3.3 Quantitative empirische Forschung 

Im Rahmen der quantitativen empirischen Forschung werden – für diesen 
Forschungsansatz typisch – größtenteils mittels standardisierter Messin-
strumente sowie an einer möglichst großen und repräsentativen Stich-
probe nummerische Messwert erhoben. Diese werden, im Anschluss an 
die Erhebung, statistisch ausgewertet und abschließend an theoretisch 
begründeten Hypothesen geprüft.95 

Ein weiterer kennzeichnender Aspekt der quantitativen Forschung ist, 
dass hierbei auf logische Ordnungen sowie mathematische Prinzipien ge-
setzt wird. Das Methodenspektrum umschließt dabei unterschiedliche ex-
perimentelle Vorgehensweisen und Tests, standardisierte Befragungs-
techniken, schematische Beobachtungsformen, inhaltsanalytische sowie 
statistische Verfahren, Skalierungsverfahren und soziometrische Verfah-
ren zur Analyse von Beziehungen bzw. Strukturen.96 Wesentliches Krite-
rium dabei ist, dass die erhobenen Informationen, damit diese ohne jede 
weitere semantische Deutung umgehend statistisch auswertbar sind, den 
Charakter von Daten bzw. Messwerten aufweisen.97  

                                                  
93 Vgl. GIRMSCHEID, G.: Forschungsmethodik in den Baubetriebswissenschaften. S. 347 

94 Vgl. HUG, T.: Wie kommt Wissenschaft zu Wissen? – Einführung in die Forschungsmethodik und Forschungspraxis. S. 23 

95 Vgl. DÖRING, N.; BORTZ, J.: Forschungsmethoden und Evaluation in den Sozial- und Humanwissenschaften. a. a. O. S. 
23 

96 Vgl. HUG, T.: Wie kommt Wissenschaft zu Wissen? – Einführung in die Forschungsmethodik und Forschungspraxis. a. a. 
O. S. 22 

97 Vgl. KROMREY, H.; STRÜBING, J.: Empirische Sozialforschung. S. 24 
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Laut Kromrey ist die quantitative empirische Forschung charakterisiert 
durch: 

„… ein streng zielorientiertes Vorgehen, das die „Objektivität“ seiner Re-
sultate durch möglichst weitgehende Standardisierung aller Teilschritte 
anstrebt und das zur Qualitätssicherung die intersubjektive Nachprüfbar-
keit des gesamten Prozesses als zentrale Norm postuliert.“98 

Dementsprechend führt die Standardisierung beispielsweise bei der Erhe-
bung mittels Fragebögen dazu, dass die Reihenfolge der Fragen sowie 
die Antwortmöglichkeiten fest vorgegeben werden. Dies hat vor allem die 
Intention, dass die Bedingungen bei der Beantwortung der Fragen im Ide-
alfall bei allen Teilnehmern stets ident sein sollten.99 

3.3.1 Der Forschungsprozess 

Gemäß Friedrichs sind zu Beginn jeder Untersuchung drei essenzielle Zu-
sammenhänge zu differenzieren:100 

 Der Entdeckungszusammenhang  

Was soll erforscht werden? 

Bezüglich der Wahl der Forschung können wichtige Motive wie 
beispielsweise das Interesse des Forschers sowie dessen Ten-
denz, fortwährend im gewählten Forschungsgebiet arbeiten zu 
wollen, genannt werden. Wesentlich dabei ist jedenfalls die Fixie-
rung, welches Problem bzw. Teilproblem sich mit den zur Verfü-
gung stehenden Mitteln und Ressourcen adäquat untersuchen 
lässt.  

 Der Begründungszusammenhang 

Wie soll etwas erforscht werden? 

In diesem Zusammenhang stehen die für die Umsetzung der For-
schung notwenigen methodologischen und methodischen Schritte 
im Zentrum. Im Zuge dessen soll eine möglichst exakte, nachprüf-
bare sowie objektive Prüfung der formulierten Hypothesen stattfin-
den. Zudem erfolgt eine umfangreiche Untersuchung hinsichtlich 
bereits existierender Erkenntnisse und Studien.  

 Der Verwertungszusammenhang 

Was geschieht mit den Ergebnissen? Zu welchem Zweck werden 
die Ergebnisse gewonnen?  

                                                  
98 KROMREY, H.; STRÜBING, J.: Empirische Sozialforschung. S. 25 

99 Vgl. FLICK, U.; KARDOFF, E. von; STEINKE, I.: Qualitative Forschung. S. 25 

100 Vgl. RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. a. a. O. S. 25 f. 
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Unter diesem Zusammenhang versteht man die Effekte einer Un-
tersuchung auf das gestellte Problem, welche aus dem erweiter-
ten Wissen über das zu untersuchende Problem durch die Unter-
suchung selbst abzuleiten sind. Somit beinhaltet jede Untersu-
chung auch eine erkenntnistheoretische Funktion. Ein weiterer 
wichtiger Aspekt ist der Umgang mit den gewonnenen Resultaten 
bzw. Ergebnissen, wobei diese je nach Bedarf, beispielsweise in 
Form von Handlungsempfehlungen oder auch als einfache Um-
setzung in die Praxis, zu formulieren sind. 

Betreffend den quantitativen Forschungsablauf bzw. -prozess existieren 
viele, zum Teil sehr unterschiedliche Schemata. Auf Grundlage der zuvor 
beschriebenen Zusammenhänge lassen sich dennoch sieben wesentliche 
Phasen des Forschungsprozesses definieren (siehe Abbildung 12). Der 
Ablauf der Untersuchung ist dabei charakterisiert durch aufeinanderfol-
gende Einzelschritte, welche nach dem deduktiv101-empirischen Wissen-
schaftsmodell nach Popper definiert sind. Da es in jeder einzelnen Phase 
diverse Wahlmöglichkeiten gibt, welche das Forschungsergebnis ent-
scheidend beeinflussen können, sind in jedem Schritt eine Vielzahl von 
Entscheidungen zu treffen. Die Auswahl hängt dabei maßgeblich vom For-
schungsziel selbst, von den zur Verfügung stehenden Ressourcen sowie 
der eigenen Einschätzung das Forschungsziel betreffend ab.102 Im Fol-
genden erfolgt eine Beschreibung der in Abbildung 12 dargestellten Pha-
sen und Schritte des quantitativen Forschungsprozesses.  

                                                  
101 Der Begriff Deduktion ist eine Schlussfolgerung vom Allgemeinen auf das Spezielle, 

102 Vgl. DIEKMANN, A.: Empirische Sozialforschung – Grundlagen, Methoden, Anwendungen. S. 165 
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Abbildung 12: Phasen des quantitativen Forschungsablaufs103 

In Schritt 1 findet eine Konkretisierung des Untersuchungsziels durch 
die Problemformulierung sowie die sich daraus ableitende Forschungs-
frage statt. Um ein Problem vollumfänglich zu beschreiben, können auch 
mehrere Forschungsfragen formuliert werden. Essenziell hierbei ist jeden-
falls die möglichst präzise Beschreibung sowie klare Definition des Prob-
lems. Darüber hinaus sollte dies weitgehend unabhängig von Theorie- und 
Erhebungsansätzen erfolgen.104 

Schritt 2, Theorie- und Hypothesenbildung, stellt die Veranschauli-
chung, in welchen Zusammenhängen die soziale Wirklichkeit geprüft wer-
den soll, dar. Im Zuge dessen werden Hypothesen anhand Fragestellun-
gen nach zuvor festgelegten logischen Ansprüchen formuliert. Angesichts 
der Hypothesenbildung erfolgt eine Operationalisierung der sozialen Wirk-
lichkeit.105 

                                                  
103 RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. a. a. O. S. 27 

104 Vgl. RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. S. 28 

105 Vgl. RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. S. 28 
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Die Konzeptualisierung findet in Schritt 3 des Forschungsprozesses 
statt. Im Rahmen dieser Phase werden Begriffe, welche in den zuvor for-
mulierten Hypothesen enthalten sind, definiert sowie operationalisiert, um 
demnach die „empirische Übersetzung“ des Forschungsproblems zu ge-
währleisten. Diesbezüglich soll eine Beschreibung der erfassbaren Eigen-
schaften des theoretischen Begriffs bzw. Konzeptes erfolgen. Für die Mes-
sung der Einzeldimensionen bzw. Variablen bieten sich verschiedene 
Mess- und Skalierungsmethoden an, wobei das Erhebungsinstrument in 
letzter Konsequenz die geeignete Zusammenstellung der Messoperation 
für alle Variablen abbilden soll. Welche Methode der Datenerhebung An-
wendung findet, muss indes bereits vor der Konstruktion des Erhebungs-
instrumentes bekannt sein. In weiterer Folge wird die Bestimmung der 
Merkmalsträger für die zu analysierenden Merkmale, welche in Bezug zur 
Wahl des Forschungsdesigns stehen, vorgenommen. Mittels der Hypothe-
sen bzw. des Variablentyps erfolgen die Bestimmung der Untersuchungs-
ebene und infolgedessen die Auswahl der zu befragenden Personen, Per-
sonengruppen oder Institutionen. Zusätzliches Merkmal der Phase der 
Konzeptualisierung ist die Festlegung des Typs sowie die Größe der Stich-
probe. Hinsichtlich der Stichprobenformen kann dabei eine Unterschei-
dung in Zufallsstichprobe, dem Quotensample, der willkürlichen Stich-
probe, der Totalerhebung, der Repräsentativerhebung sowie der Zufalls-
erhebung vorgenommen werden. Welche Stichprobenform schlussendlich 
zur Anwendung gelangt, hängt im Wesentlichen von den Forschungszie-
len sowie dem Forschungsbudget ab. Abschluss der Phase der Konzep-
tualisierung stellt die Durchführung eines Pretests (Vortest) dar. Auf diese 
Weise erfolgt eine Prüfung des Erhebungsinstrumentes unter den Aspek-
ten der Qualität, der Anwendbarkeit, der Vollständigkeit sowie der Ver-
stehbarkeit.106 

In Schritt 4, Erhebungsvorbereitung und Datenerhebung, finden alle 
nötigen Maßnahmen statt, welche eine problemlose Umsetzung der Un-
tersuchung sicherstellen. Im Zuge dessen erfolgen Tätigkeiten wie bei-
spielsweise 

 die Rekrutierung der zu interviewenden Personen, 

 die Schulung des Erhebungspersonals, 

 die Terminplanung sowie 

 das Beantragen von erforderlichen Genehmigungen bzw. Einwilli-
gungen der Untersuchungspersonen. 

Um etwaige Entwicklungseffekte oder beeinflussende, äußere Ereignisse 
auf die Untersuchung selbst zu vermeiden, soll diese in möglichst kurzer 
Zeit abgewickelt werden.107 

                                                  
106 Vgl. RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. S. 28 f. 

107 Vgl. RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. S. 29 f. 
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Die gewonnenen Daten werden in Schritt 5 – Datenaufbereitung – ge-
speichert bzw. niedergeschrieben. Dies erfolgt meist in digitaler Form so-
wie nach Vorgaben der zur Verwendung kommenden Analyseprogramme. 
Vor der Auswertung findet eine Neustrukturierung der Datensammlung 
(Rohdaten) mittels Vercodung statt, welche eine computergestützte Aus-
wertung ermöglicht. Zudem erfolgt die Kontrolle der Daten bezüglich de-
ren Konsistenz, Vollständigkeit sowie Plausibilität. Abschließend werden 
unvollständige bzw. fehlerhafte Datensätze für die weitere Bearbeitung 
ausgeschieden.108 

In der Datenanalyse (Schritt 6) des quantitativen Forschungsprozesses 
findet die eigentliche Bearbeitung der zuvor in Schritt 5 aufbereiteten Da-
ten statt. Je nach Fragestellung, Datenart sowie statistischem Wissens-
stand der bearbeitenden Person kann hierbei der Arbeitsaufwand der Un-
tersuchung der erhobenen Daten sehr stark variieren. Je nach Bedarf 
kann im Zuge der Datenanalyse gewöhnlich zu Beginn eine Analyse bzw. 
Beschreibung der Daten mittels deskriptiver Verfahren, wie beispielsweise 
Häufigkeitsverteilungen, Maße der zentralen Tendenz (Mittelwerte etc.) o-
der Dispersionsmaße (Streuungsmaße) erfolgen. Im Anschluss daran 
wird die Überprüfung der Hypothesen mittels multivariater Verfahren 
durchgeführt.  

Der abschließende Schritt 7 stellt die Disseminationsphase dar. Hierbei 
erfolgen die schriftliche Fixierung sowie die Interpretation der gewonne-
nen Ergebnisse. Wichtiger Aspekt innerhalb der Disseminationsphase ist 
eine möglichst präzise Formulierung der Fragestellung und Hypothesen, 
da dies eine positive Auswirkung auf deren Interpretation hat.109 Gemäß 
Atteslander kann es im Zuge einer Interpretation häufig zu Fehlinterpreta-
tionen bzw. zu qualitativen Mängel kommen. Demzufolge fordert dieser 
eine systematische Interpretation, welche wie folgt definiert ist110: 

„Bei der systematischen Interpretation geht es darum, den gesamten 
Forschungsvorgang nachvollziehbar zu gestalten, mithin Dritten ein Ur-
teil darüber zu erlauben, was die erhobenen Daten aussagen, welche 
Bedeutung ihnen allenfalls nicht beigemessen werden darf.“111 

Um diesem Ansatz gerecht zu werden, soll eine lückenlose Dokumenta-
tion der methodischen Schritte in einer nachvollziehbaren Art und Weise 
stattfinden. Folglich soll das Erhebungsinstrument im Anhang des For-
schungsberichtes angeführt werden, um eine sachgerechte Diskussion 
des Forschungsthemas zu gewährleisten.112 

                                                  
108 Vgl. RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. S. 30 

109 Vgl. RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. S. 31 

110 Vgl. ATTESLANDER, P.; CROMM, J.: Methoden der empirischen Sozialforschung. a. a. O. S. 72 ff. 

111 ATTESLANDER, P.; CROMM, J.: Methoden der empirischen Sozialforschung. S. 73 

112 Vgl. RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. a. a. O. S. 31 f. 
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3.3.2 Gütekriterien 

Wie jede wissenschaftliche Untersuchung unterliegt ebenso die quantita-
tive empirische Forschung festgelegten Kriterien, welche Rückschlüsse 
auf deren Qualität ermöglichen sollen. Per Definition handelt es sich dabei 
um Gütekriterien, die die durchgeführte Untersuchung beschreiben bzw. 
charakterisieren sollen. Infolgedessen findet eine Unterteilung in Haupt-
gütekriterien wie Objektivität, Reliabilität sowie Validität und Nebengüte-
kriterien wie beispielsweise Ökonomie, Vergleichbarkeit, Nützlichkeit und 
Normierung statt (siehe Abbildung 13).113 

 
Abbildung 13: Haupt- und Nebengütekriterien der quantitativen Forschung114 

Im Folgenden werden die zuvor genannten Hauptgütekriterien – Objekti-
vität, Reliabilität sowie Validität – beschrieben: 

 Objektivität 

Das Kriterium der Objektivität soll angeben, 

„... in welchem Ausmaß wissenschaftliche Praktiken wie Messen und 
Analysieren sowie die Resultate dieser Praktiken (Daten und Auswer-
tungen, ---> Auswertungsobjektivität) unabhängig sind von den sub-
jektiven und kollektiven Eigenschaften der Personen, die an der For-
schung beteiligt sind.“115 

Dabei spricht man von vollständiger Objektivität, wenn zwei An-
wender mit gleichem Messinstrument übereinstimmende Daten 
erhalten. Laut Lienert wird in diesem Zusammenhang zwischen 
der Durchführungsobjektivität sowie der Auswertungsobjektivität 
differenziert.116 Das Hauptgütekriterium der Objektivität stellt in 

                                                  
113 Vgl. BÜHNER, M.: Einführung in die Test- und Fragebogenkonstruktion. S. 35 

114 Vgl. BÜHNER, M.: Einführung in die Test- und Fragebogenkonstruktion. S. 35 

115 DIAZ-BONE, R.; WEISCHER, C.; BEER, B.: Methoden-Lexikon für die Sozialwissenschaften. S. 294 

116 Vgl. RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. a. a. O. S. 45 
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der quantitativen Forschung die Voraussetzung für das Hauptgü-
tekriterium der Reliabilität dar, welches wiederum die Prämisse für 
das Kriterium der Validität ist.117  

 Reliabilität 

Gemäß Raithel kann unter dem Begriff Reliabilität Folgendes ver-
standen werden: 

„Mit Reliabilität (Zuverlässigkeit, Verlässlichkeit) wird das Ausmaß be-
zeichnet, in dem wiederholte Messungen eines Objektes mit einem 
Messinstrument die gleichen Werte liefern.“118 

Die Reliabilität stellt somit den Grad für die Replizierbarkeit der 
Messergebnisse dar.119 Darüber hinaus erfolgt eine Unterschei-
dung in vier unterschiedliche Arten des Hauptgütekriteriums Reli-
abilität:120 

o Diachrone Reliabilität 

Stellt die Begutachtung der Zuverlässigkeit der Messung über 
die Zeit dar. 

o Prozedurale Reliabilität 

Unter der prozeduralen Reliabilität kann die Optimierung des 
Messinstrumentes während der Datenerhebung verstanden 
werden. 

o Quichotische Reliabilität 

Eine quichotische Reliabilität liegt vor, wenn ein Messinstru-
ment bei wiederholten Messungen zu einem gleichen Zeit-
punkt idente Messwerte liefert.  

o Synchrone Reliabilität 

Diese besteht, wenn mittels unterschiedlicher Messinstru-
mente übereinstimmende Messergebnisse gewonnen wur-
den. 

 Validität 

Das Hauptkriterium der Validität (Gültigkeit) gibt im Wesentlichen 
an, ob ein Messinstrument im Rahmen einer Untersuchung auch 
das misst, wofür es bestimmt worden ist. Dabei gibt es keine Ein-
heit oder Maß für das Kriterium der Validität, da dieses lediglich in 

                                                  
117 Vgl. DIAZ-BONE, R.; WEISCHER, C.; BEER, B.: Methoden-Lexikon für die Sozialwissenschaften. a. a. O. S. 294 

118 RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. a. a. O.S. 46 

119 Vgl. RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. S. 46 

120 Vgl. DIAZ-BONE, R.; WEISCHER, C.; BEER, B.: Methoden-Lexikon für die Sozialwissenschaften. a. a. O. S. 350 
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Zusammenhang mit anderen Messungen geprüft und infolgedes-
sen eingeschätzt werden kann. In Bezug auf die Prüfung der Vali-
dität können folgende Möglichkeiten genannt werden:121,122 

o Expertenvalidität 

o Kown group 

o Inhaltsvalidität 

o Kriteriumsvalidität 

o Konstruktvalidität 

3.4 Qualitative empirische Forschung 

Bei der qualitativen empirischen Forschung steht primär das Identifizieren 
von Strukturen, Wissen und Elementen im Fokus. Ziel hierbei ist – im Ge-
gensatz zur quantitativen empirischen Forschung – das Beschreiben von 
Zusammenhängen, Hypothesen sowie Strukturen.123 Weitere Besonder-
heiten der qualitativen Forschung sind, dass lediglich ein eine sehr kleine 
Anzahl an Auskunftspersonen im Prozess involviert ist sowie keine Stich-
proben und Analyseverfahren Verwendung finden.124 Allerdings handelt 
es sich bei den genannten Charakteristiken alleinig um äußere Merkmale, 
welche von Fall zu Fall zu differenzieren sind und somit nicht immer zu-
treffen müssen.125 

Darüber hinaus besteht eine Vielzahl an Definitionen für die qualitative 
Forschung, wobei gemäß Diaz-Bone & Weischer unter dem Begriff Fol-
gendes zu verstehen ist: 

„Qualitative Sozialforschung, (nach lat. qualitas: Beschaffenheit, Eigen-
schaft), eine Sammelbezeichnung für Methodologien, Designs und Ver-
fahren der empirischen Sozialforschung, die auf die Erhebung und Ana-
lyse von Daten zielen und die versuchen, über die spezifische Qualität 
von sozialen Phänomenen oder von Fällen bzw. Typen Auskunft zu ge-
ben.“126 

Um ein besseres Verständnis hinsichtlich bedeutender Eigenschaften so-
wie unterschiedlicher Anwendungsfälle der qualitativen empirischen For-
schung zu erhalten, wird in den nachfolgenden Kapiteln die Beschreibung 

                                                  
121 Vgl. ATTESLANDER, P.; CROMM, J.: Methoden der empirischen Sozialforschung. a. a. O.S. 255 

122 Vgl. DIEKMANN, A.: Empirische Sozialforschung – Grundlagen, Methoden, Anwendungen. a. a. O. S. 244 f. 

123 Vgl. GIRMSCHEID, G.: Forschungsmethodik in den Baubetriebswissenschaften. a. a. O. S. 255 

124 Vgl. VOGEL, H. P.; VERHALLEN, T.M.M.: Qualitative Forschungsmethoden. In: Interview und Analyse. S. 146 

125 Vgl. LAMNEK, S.: Qualitative Sozialforschung Band I – Methodologie. S. 3 

126 DIAZ-BONE, R.; WEISCHER, C.; BEER, B.: Methoden-Lexikon für die Sozialwissenschaften. a. a. O. S. 329 
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zentraler Prinzipien sowie diverser Erhebungsmethoden, im Speziellen 
des Experteninterviews, vorgenommen.  

3.4.1 Zentrale Prinzipien qualitativer empirischer Forschung 

Herzstück der qualitativen Forschung bilden das interpretative Paradigma 
(Wilson), die Hermeneutik127 sowie die Phänomenologie128. Vorausset-
zung hierbei ist, dass soziale Situationen interpretiert und infolgedessen 
im weiteren Verlauf die soziale Wirklichkeit abgebildet wird, ohne dass 
eine Beeinflussung der an der Untersuchung teilnehmenden Akteure, an-
hand starrer Normen und Regeln, erfolgt.129 

Resultierend aus der kritischen Auseinandersetzung mit den konventio-
nellen Verfahren sowie der praktischen Umsetzung eigener Vorgehens-
weisen haben sich sechs zentrale Prinzipien der qualitativen empirischen 
Forschung herauskristallisiert, welche nachfolgend erörtert werden:130  

 Offenheit 

Da im Rahmen der qualitativen Forschung auf eine Anwendung 
standardisierter Techniken verzichtet wird, steht deren Explorati-
onsfunktion im Vordergrund. Des Weiteren erfolgt ein Verzicht der 
Hypothesenbildung aufgrund einer mangelnden Vorstrukturierung 
des Forschungsgegenstandes. Ergo ist die qualitative Forschung 
eher als Hypothesen generierend denn als Hypothesen prüfend 
anzusehen.  

 Forschung als Kommunikation 

Wichtiger Bestandteil des Forschungsprozesses stellt die Kommu-
nikation zwischen den Beteiligten, dem Forscher sowie dem Be-
forschtem dar. Der Prozess der Aushandlung einer Wirklichkeits-
definition steht hierbei im Fokus. 

 Prozesscharakter von Forschung und Gegenstand 

Da Verhaltensweisen sowie Aussagen der Befragten als prozess-
hafte Teile der Konstruktion bzw. des Nachbaus der sozialen Wirk-
lichkeit gelten, kann der Forschungsprozess in diesem Zusam-
menhang als Kommunikationsprozess begriffen werden. Die wis-
senschaftliche Erfassung der Phänomene wird dabei anhand des 
Prozesscharakters gewährleistet. Da der Forscher Bestandteil des 
Forschungsprozesses ist, ist er infolgedessen auch Teil dessen 
Ergebnis.  

                                                  
127 Ist die Theorie über die Interpretation und das Verstehen von Texten. 

128 Stellt einen Wissenschaftszweig der Philosophie dar, wobei eben der Ursprung der Erkenntnisgewinnung in unmittelbaren 
Erscheinungen (Phänomenen) gesehen wird. 

129 Vgl. ATTESLANDER, P.; CROMM, J.: Methoden der empirischen Sozialforschung. a. a. O. S. 70 f. 

130 Vgl. LAMNEK, S.: Qualitative Sozialforschung. S. 19 ff. 



 Forschungsmethodik bzw. -design 

 
10-Jän-2018 40 

 Reflexivität von Gegenstand und Analyse 

Im Zuge dessen erfolgt die Generierung von Hypothesen und Be-
griffen im fortschreitenden Forschungsprozess, wobei diese da-
rauffolgend modifiziert sowie verallgemeinert werden. Grundsätz-
lich soll hierbei keine voneinander getrennte Auswahl der Unter-
suchungspersonen, der Methoden sowie der Thesenformulierung 
stattfinden, da die jeweiligen Forschungsphasen, entsprechend 
den Interpretationsprozessen, nicht sequenziell durchlaufen wer-
den, sondern ineinander übergehen.131 

 Explikation132 

Kennzeichnend bei diesem Prinzip ist, dass keine Garantie für die 
vorgenommene Interpretation gegeben werden kann, da die Ex-
plikation lediglich für deren Nachvollziehbarkeit und demzufolge 
für die Intersubjektivität des Forschungsergebnisses steht. 

 Flexibilität 

Unter dem zentralen Prinzip der Flexibilität wird, in diesem Zusam-
menhang, die Anpassungsfähigkeit des Erhebungsverfahrens an 
die jeweiligen Eigenheiten des Untersuchungsgegenstandes ver-
standen. Qualitative Verfahren werden aufgrund dessen oftmals 
auch als weiche Verfahren bezeichnet. Gewonnene Erkenntnisse 
fließen demnach in den fortlaufenden Untersuchungsprozess ein. 

3.4.2 Erhebungsmethoden der qualitativen empirischen For-
schung 

In der qualitativen empirischen Forschung existiert eine Vielzahl an teils 
sehr unterschiedlichen Erhebungsmethoden, wobei sich im Prinzip  

 die Befragung, 

 das Experiment, 

 die Inhaltsanalyse sowie 

 die Beobachtung 

als die vier Haupterhebungsmethoden herauskristallisiert haben.133  

Da in der vorliegenden qualitativen Untersuchung ausschließlich das Ex-
perteninterview Anwendung findet, wird auf die Beschreibung alternativer 
Erhebungsmethoden weitestgehend verzichtet und in weiterer Folge auf 
die einschlägige Literatur verwiesen.  

                                                  
131 Vgl. ATTESLANDER, P.; CROMM, J.: Methoden der empirischen Sozialforschung. a. a. O. S. 71 

132 Bezeichnet eine Erklärung eines Begriffes durch die Darstellung seiner Merkmale. 

133 Vgl. BIERHOFF, H. W.: Neue Erhebungsmethoden. In: Handbuch quantitative Methoden. S. 59 
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3.4.2.1 Das Experteninterview 

Wie sich bereits vom Begriff – Experteninterview – ableiten lässt, handelt 
es sich bei dieser Erhebungsform um die Befragung von Experten. Essen-
zielles Kriterium dabei ist die Festlegung, wer als Experte gilt und demzu-
folge für eine Befragung in Betracht gezogen werden kann. Laut Gläser & 
Laudel handelt es sich bei Experten um 

„… Menschen, die über besonderes Wissen verfügen, das sie auf An-
frage weitergeben oder für die Lösung besonderer Probleme einset-
zen.“134  

Bogner & Menz verstehen darunter eine Persönlichkeit mit nachfolgenden 
Eigenschaften: 

„Der Experte verfügt über technisches Prozess- und Deutungswissen, 
das sich auf sein spezifisches professionelles oder berufliches Hand-
lungsfeld bezieht. Insofern besteht das Expertenwissen nicht allein aus 
systematisiertem, reflexiv zugänglichem Fach- oder Sonderwissen, son-
dern es weist zu großen Teilen den Charakter von Praxis- und Hand-
lungswissen auf, in das verschiedene und durchaus disparate Hand-
lungsmaximen und individuelle Entscheidungsregeln, kollektive Orientie-
rungen und soziale Deutungsmuster einfließen.“135  

Wie zuvor angeführt, wird das Interviewen solcher Personen bzw. Eliten, 
welche infolge ihrer Position über außergewöhnliches Wissen verfügen 
bzw. dazu Zugang haben, logischerweise als Experteninterview bezeich-
net. Der Experte übernimmt, im Rahmen des Experteninterviews, die Rolle 
des Interviewpartners und wird folglich als Quelle für den zu erforschen-
den Gegenstand herangezogen.136  

Im Allgemeinen sind im Zuge von Experteninterviews zwei essenzielle Ei-
genschaften von Experten sowie deren jeweilige Stellung im Prozess zu 
unterscheiden. Zum einen wird der Experten als ein Medium wahrgenom-
men, über welches der Wissenschaftler Know-how für einen spezifischen 
Sachverhalt generieren will. Demnach stellt der Experte in diesem Zusam-
menhang nicht das Objekt der Untersuchung selbst, sondern den Zeugen 
der zu analysierenden Prozesse dar. Zum anderen können die befragten 
Experten eine herausragende, exklusive Stellung im zu untersuchenden 
sozialen Kontext einnehmen. Dabei dessen stehen die Experten entweder 
in einer direkten oder indirekten Beziehung zu dem untersuchenden Ge-
genstand der Forschung.137  

Einen weiteren wichtigen Aspekt stellt die Ausprägung des Experteninter-
views dar, da Experteninterviews oftmals eine sehr unterschiedliche Be-
deutung innerhalb eines Forschungsdesigns zugeschrieben werden. Dies 

                                                  
134 GLÄSER, J.; LAUDEL, G.: Experteninterviews und qualitative Inhaltsanalyse. S. 11 

135 BOGNER, A.; LITTIG, B.; MENZ, W.: Das Experteninterview.S. 46 

136 Vgl. GLÄSER, J.; LAUDEL, G.: Experteninterviews und qualitative Inhaltsanalyse. a. a. O. S. 11 

137 Vgl. GLÄSER, J.; LAUDEL, G.: Experteninterviews und qualitative Inhaltsanalyse. S. 12 f. 
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ist vor allem damit begründet, dass diese meist nicht die einzige bzw. zent-
rale Erhebungsmethode innerhalb einer Untersuchung darstellen und 
demzufolge meist lediglich in Kombination bzw. Verbindung mit anderen 
Instrumenten zur Anwendung kommen. Übernehmen Experteninterviews 
eine felderschließende Funktion, handelt es sich dabei um ein explorati-
ves Experteninterview. Nimmt das Interview hingegen eine zentrale Stel-
lung innerhalb des Forschungsdesign ein, so wird von einem fundieren-
den Experteninterview gesprochen. Anhand des Experteninterviews sol-
len relevante Erklärungen, Begründungen sowie Zusammenhänge des 
Untersuchungsgegenstandes aufgezeigt werden. Beide Interviewformen 
können das gewonnene Expertenwissen dabei sowohl als sachliche Infor-
mation als auch als Deutung begreifen (vgl. Abbildung 14).138 

 

 
Abbildung 14: Varianten von Experteninterviews139 

3.4.3 Gütekriterien qualitativer Forschungsergebnisse 

Ein zentrales Kriterium bei der Anwendung von empirischen Forschungs-
methoden stellt generell die Bestimmung der Qualität bzw. der Aussage-
kraft der Forschungsergebnisse dar. Die Beurteilung der Ergebnisse er-
folgt dabei ebenso bei der qualitativen Forschung anhand bestimmter Gü-
tekriterien. Diesbezüglich wird, identisch zur quantitativen Forschung, zwi-
schen Gütekriterien wie beispielsweise der Validität oder der Reliabilität 
differenziert. Innerhalb der qualitativen Forschungsrichtung etabliert sich 
hingegen immer mehr der Standpunkt, eigene, nicht aus der quantitativen 
Forschung übernommene, Kriterien zu formulieren bzw. zu definieren.140 
Im Folgenden werden sechs allgemein gültige Gütekriterien angeführt, 
welche der qualitativen empirischen Forschungsrichtung zuzuordnen 
sind:141  

 Verfahrensdokumentation 

Da das beste Ergebnis als wissenschaftlich wertlos betrachtet 
werden kann, wenn dieses nicht im Detail dokumentiert worden 

                                                  
138 Vgl. BOGNER, A.; LITTIG, B.; MENZ, W.: Interviews mit Experten. S. 22 

139 Vgl. BOGNER, A.; LITTIG, B.; MENZ, W.: Interviews mit Experten. S. 23 

140 Vgl. MAYRING, P.: Einführung in die qualitative Sozialforschung. S. 115 

141 Vgl. MAYRING, P.: Einführung in die qualitative Sozialforschung. S. 119 ff. 
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ist, handelt es sich beim Kriterium der Verfahrensdokumentation 
um ein essenzielles. Im Gegensatz zur quantitativen Forschung ist 
bei der qualitativen Forschung, da diese meist gegenstandsbezo-
gen ist, eine genaue und umfangreiche Dokumentation über das 
Vorgehen zu erstellen. Der Forschungsprozess soll dabei best-
möglich sowie für jeden nachvollziehbar aufbereitet sein.  

 Argumentative Interpretationsabsicherung 

Im Zuge der qualitativen Forschung steht, wie bereits zuvor ange-
führt, die Interpretation im Zentrum. Da diese sich jedoch nicht wie 
Rechenoperationen überprüfen lässt, muss diese, im Rahmen ei-
ner Qualitätsprüfung, argumentativ begründet werden. Zudem 
sollte eine Interpretation nachfolgend angeführten Kriterien ge-
recht werden, wie beispielsweise: 

o adäquates Vorverständnis für die Interpretation selbst, 

o die Interpretation muss widerspruchsfrei sein und 

o das Suchen und Überprüfen von Alternativdeutungen stellt 
einen bedeutenden Aspekt dar 

 Regelgeleitetheit 

Auch wenn die qualitative Forschung relativ offen gegenüber ih-
rem Gegenstand ist, sollte diese sich dennoch an bestimmte Ver-
fahrensregeln halten. Dementsprechend soll eine Unterteilung des 
Materials in zuvor festgelegte Analyseschritte erfolgen. Die Unter-
teilung soll vor allem nach zweckdienlichen bzw. sinnvollen Krite-
rien stattfinden, um eine systematische Analyse zu gewährleisten.  

 Nähe zum Gegenstand 

Die Angemessenheit des Gegenstandes wird durch ein möglichst 
nahes Anknüpfen an die Alltagswelt der untersuchten Subjekte ge-
währleistet (z.B. ins „Feld“ gehen anstatt ins Labor holen) und stellt 
demnach ein wesentliches Gütekriterium dar. Darüber hinaus 
sollte eine Interessübereinstimmung mit den Beforschten beste-
hen.  

 Kommunikative Validierung 

Diese stellt im Wesentlichen die Überprüfung durch das Vorlegen 
der Ergebnisse sowie deren Diskussion mit den Befragten dar. 
Das Wiederfinden der Befragten in der Interpretation sowie im 
Analyseprozess kann als ein Beleg für die Absicherung der Ergeb-
nisse verstanden werden.  

 Triangulation 

Um dem Gütekriterium der Triangulation gerecht zu werden, muss 
eine Kombination mehrerer Analysegänge vollzogen werden. Im 
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Zuge dessen kann man sich dabei vielfältiger Methoden, Interpre-
ten oder Theorieansätze sowie Datenquellen bedienen. Triangu-
lation bedeutet demzufolge ein Finden mehrerer Lösungswege so-
wie das Vergleichen von Ergebnissen für eine konkrete Fragestel-
lung. Die Resultate werden dabei aus unterschiedlichen Perspek-
tiven beleuchtet und letztendlich kaleidoskopartig zu einem reprä-
sentativen Bild zusammengefügt. 

Aufbauend auf die in Kapitel 2 erörterten Grundlagen zu BIM sowie auf 
Basis der in Kapitel 3 angeführten Forschungsmethodik, erfolgt im weite-
ren Verlauf die Erläuterung der Durchführung beider empirischen Metho-
den der vorliegenden Untersuchung.  
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4 Durchführung der empirischen Untersuchung 

In den nachfolgenden Kapiteln erfolgt die Beschreibung der in der vorlie-
genden Untersuchung verwendeten quantitativen sowie qualitativen em-
pirischen Forschungsmethoden. Dabei werden Aspekte wie beispiels-
weise die Wahl der Untersuchungsmethode, konzeptionelle Grundlagen 
sowie die wichtigsten Prozessschritte der jeweiligen Methode angeführt.  

4.1 Quantitativer Anteil der empirischen Forschung 

4.1.1 Festlegung der Erhebungsmethode 

Die Befragung stellt nach wie vor das Standardinstrument für den Zweck 
der Erhebung von Daten, Fakten Wissen etc. in der empirischen Sozial-
forschung dar. Je nach Art der Durchführung kann dabei zwischen:142 

 der schriftlichen Befragung, 

 der mündlichen Befragung, 

 dem Telefoninterview sowie 

 der internetgestützten Befragung (E-Mail-Befragung bzw. Web-
survey) 

unterschieden werden.  

Für die Umsetzung der vorliegenden Untersuchung wurde die standardi-
sierte Befragung in Form eines Websurveys gewählt. Im Rahmen der Un-
tersuchung wurde den Befragten per E-Mail ein Link übermittelt, welche 
zur Teilnahme an der Umfrage im vorgegebenen Zeitraum berechtigte. 
Auf diese Weise ließ sich für die Befragung eine zuvor definierte Ziel-
gruppe direkt ansprechen.  

Als Vorteile einer Erhebung mittels standardisierten Fragebogens gegen-
über anderen Befragungstypen können nachfolgende genannt werden:143 

 Der Zeit-, Kosten- sowie Personalaufwand ist wesentlich geringer. 

 Das Durchdenken der gestellten Fragen wird ermöglicht, da es 
keine zeitliche Einschränkung bei der Beantwortung jener gibt. 

 Der Interviewer selbst hat keinerlei Einfluss auf die befragten Per-
sonen und kann demzufolge als Fehlerquelle ausgeschlossen 
werden. 

                                                  
142 Vgl. SCHNELL, R.; ESSER, E.; HILL, P. B.: Methoden der empirischen Sozialforschung. S. 314 

143 Vgl. RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. a. a. O. S. 67 
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4.1.2 Untersuchungsdesign 

Im Folgenden wird, aufbauend auf die in Kapitel 3 Forschungsmethodik 
bzw. -design angeführten Grundlagen, der tatsächliche Prozess der 
durchgeführten quantitativen Untersuchung dargestellt bzw. erörtert 
(siehe Abbildung 15).  

 
Abbildung 15: Chronologischer Ablauf der Untersuchung144 

Zu Beginn erfolgte die Festlegung des Untersuchungsziels auf Grundlage 
der Erörterung bzw. Definition der Problemstellung. In der Phase der Kon-
zeptualisierung fand neben der Operationalisierung sowie der endgültigen 
Festlegung des Forschungsdesigns die Konstruktion der Umfrage bzw. 
des Erhebungsinstrumentes statt. Zudem wurde die Definition der Stich-
probe für die Erhebung vorgenommen sowie die Umfrage mittels eines 
Pretests einer ersten Evaluierung unterzogen. In weiterer Folge erfolgte 
die eigentliche Datenerhebung. Die gewonnenen Daten wurden einer 
Auswertung bzw. Analyse zugeführt, um in weiterer Folge Erkenntnisse 
sowie Schlussfolgerungen daraus abzuleiten bzw. formulieren zu können. 

                                                  
144 Vgl. RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. S. 27 
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4.1.3 Der Fragebogen 

Die Konstruktion des Fragebogens, im Zuge einer Umfrage, sollte unter 
größtmöglicher Sorgfalt vorgenommen werden, um eventuell auftretende 
Probleme wie beispielsweise Antwortverzerrungen zu vermeiden. Um dies 
zu gewährleisten, sind bei der Erstellung eines standardisierten Fragebo-
gens jedenfalls nachfolgend angeführte Konstruktionskriterien zu berück-
sichtigen:145 

 Funktion, Form bzw. Struktur der Fragen 

 Formulierung der Fragen 

 Aufbau des Erhebungsinstrumentes 

Essenzielles Kriterium jedes Fragbogens ist, dass dieser im Prinzip selbst-
erklärend sein und zudem die Gestaltung betreffend sehr „einfach“ gehal-
ten werden sollte. Erklärtes Ziel hierbei ist, dass der Fragebogen mühelos 
zu beantworten bzw. auszufüllen und somit für alle Beteiligten jederzeit 
nachvollziehbar ist.146 

4.1.3.1 Konzeption des Fragebogens – Aufbau und Inhalt 

Wie in Kapitel 3 Forschungsmethodik bzw. -design bereits angeführt, ist 
der Fragebogen nach einer vorab formulierten wissenschaftlichen Zielset-
zungen verfasst worden. Im Zuge der Erstellung wurden diverse Fragebö-
gen bzw. Untersuchungen von themenrelevanten Arbeiten untersucht, um 
einerseits eine Vergleichbarkeit zu ermöglichen und andererseits konzep-
tionelle Fehler zu minimieren. Das Resultat stellt eine Umfrage mit dem 
Titel 

Österreichische BIM-Umfrage 2017 

dar. Das Erhebungsinstrument umfasst insgesamt 21 Fragestellungen, 
welche in vier Themenblöcke zusammengefasst worden sind. Der erste 
Themenblock inkludiert die unternehmensbezogenen Fragen (siehe Ab-
bildung 16). Hierbei werden Charakteristiken der Unternehmen wie etwa 
deren Hauptsitz, die Mitarbeiteranzahl oder die Anzahl der jährlich reali-
sierten Projekte etc. abgefragt. Die Anwendungen von BIM werden im 
zweiten Block thematisiert (siehe Abbildung 17). Im Zuge dessen wird bei-
spielsweise auf den aktuellen Wissenstand der Unternehmen bezüglich 
BIM, der Probleme bei der Anwendung von BIM sowie der verwendeten 
CAD-Software eingegangen. Im dritten Themenblock – Bedeutung/Ein-
stellung zu BIM – wird unter anderem die Rolle von BIM bzw. dessen 
Mehrwert für die befragten Unternehmen erörtert (siehe Abbildung 18). 
BIM Zukunft stellt den letzten Themenblock der Umfrage dar. In diesem 

                                                  
145 Vgl. RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. S. 67 

146 Vgl. RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. S. 67 
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Themenblock werden die Unternehmen hinsichtlich deren Informations-
quellen, des Potenzial von BIM sowie dessen zukünftigen Stellenwerts im 
Bauwesen befragt (siehe Abbildung 19). Um etwaige unberücksichtigte 
Themen bzw. Fragestellungen dennoch beantworten zu können, wurde 
als Abschluss eine offene Fragestellung mit der Möglichkeit einer Mittei-
lung darüber formulieren zu können platziert.  

 
Abbildung 16: Themenblock 1: unternehmensbezogene Fragestellungen 

 
Abbildung 17: Themenblock 2: BIM – Anwendungen 
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Abbildung 18: Themenblock 3: BIM – Bedeutung/Einstellung 

 
Abbildung 19: Themenblock 4: BIM – Zukunft 

Der vollständige Fragebogen, inklusive aller Antwortmöglichkeiten, kann 
dem Anhang – Kapitel 8.1 Fragebogen – entnommen werden.  

Im Anschluss an die Zusammenstellung des Fragebogens erfolgten ab-
schließend, an einer vorher definierten Teilnehmergruppe, mehrere Pre-
tests, um etwaige inhaltliche sowie formale Fehler ausschießen zu kön-
nen.  

4.1.4 Festlegung der Stichprobe 

Bei jeder Untersuchung von Sachverhalten sowie auch bei der Prüfung 
von Hypothesen ist es von großer Bedeutung, über welche Untersu-
chungseinheiten (Personen, Institutionen etc.) Aussagen getroffen wer-
den sollen. Im Zuge der Erforschung der Untersuchungseinheiten ist somit 
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eine genaue Definition jener unentbehrlich. In der Regel findet die Unter-
suchung an einer zuvor getroffenen Auswahl bzw. Teil der betreffenden 
Gruppe – einer Stichprobe (Sample) – statt. Ziel bei der Auswahl der Stich-
probe ist es demnach, Verallgemeinerungen bzw. Generalisierungen auf 
die Grundgesamtheit vorzunehmen.147 

Zum besseren Verständnis werden nachfolgend die Definitionen von der 
Stichprobe sowie der Grundgesamtheit angeführt: 

„Als Grundgesamtheit gelten alle potenziell untersuchbaren Einheiten 
bzw. Elemente, die ein gemeinsames Merkmal (oder eine gemeinsame 
Merkmalskombination) aufweisen.“148 

„Eine Stichprobe stellt eine Teilmenge aller Untersuchungseinheiten dar, 
die die untersuchungsrelevanten Eigenschaften der Grundgesamtheit 
möglichst genau abbilden.“149 

Im Zuge der vorliegenden quantitativen Untersuchung erfolgte die Aus-
wahl der Stichprobe nach zuvor definierten Kriterien. Demnach fand eine 
bewusste Auswahl der Untersuchungseinheiten durch nachfolgend ange-
führte Aspekten statt:150 

 Sachliche Abgrenzung 

Ausschlaggebendes Kriterium für die Auswahl der Stichprobe wa-
ren die jeweiligen Geschäftsfelder der Untersuchungsteilnehmer. 
Die Umfrage richtete sich dabei an folgende Geschäftsfelder: 

o Planender Baumeister 

o Ausführender Baumeister 

o Planender & ausführender Baumeister 

o Architektur 

o Generalunternehmer 

o Beratung 

o Bauträger 

o Ingenieurbüro 

o HKLS Planer 

o Elektro Planer 

o Tragwerksplaner 

o Bauphysiker 

                                                  
147 Vgl. RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. S. 54 

148 RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. S. 54 

149 RAITHEL, J.: Quantitative Forschung. S. 54 

150 Vgl. MAUERHOFER, G.: Erfolgsfaktoren für Klein- und Mittelbetriebe im Bauhauptgewerbe. S. 125 
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Dabei muss festgehalten werden, dass das Hauptaugenmerk der 
Erhebung auf ausführende und planende Baumeister sowie Zivil-
techniker gelegt wurde. Mithilfe der WKO-Geschäftsstelle Bau so-
wie der Bundeskammer der Ziviltechniker (Wien, West, Süd etc.) 
erfolgte die Festlegung der endgültigen Stichprobe. Als Ergebnis 
wurden über 2100 eingetragenen Baumeister, welche über eine 
gültige E-Mail-Adresse verfügten, sowie alle Mitglieder der Zivil-
technikerkammer in Österreich befragt.  

 Räumliche Abgrenzung 

Räumlich wurde die Strichprobe auf die Republik Österreich und 
deren neun Bundesländer begrenzt. Im Zuge dessen wurde kein 
geografischer Schwerpunkt für die Untersuchung bestimmt. Ziel 
war es, eine durchgängig hohe Aussagekraft über alle neun Bun-
desländer der Republik Österreich zu gewährleisten.  

 Zeitliche Abgrenzung 

Der zeitliche Rahmen für die Durchführung der Umfrage wurde auf 
den Zeitraum von Jänner bis Juli 2017 eingeschränkt. Demnach 
war es nur möglich, im angegebenen Zeitraum an der Umfrage 
teilzunehmen.  

4.1.5 Durchführung der Umfrage 

Die Abwicklung der Umfrage wurde mithilfe eines internetbasierten Um-
fragetools – LimeSurvey – bewerkstelligt, welches die Erstellung, Bearbei-
tung sowie Verwaltung von Umfragen ermöglicht und maßgeblich verein-
facht. Die Einladung zur Umfrage selbst erfolgte mittels Link, welcher bei 
der Befragung der Baumeister direkt per E-Mail bzw. bei der Erhebung der 
Daten der Ziviltechniker über deren Newsletter versendet worden ist. 
Durch das Aufrufen des Links konnte an der Umfrage teilgenommen wer-
den, wobei die Antworten mit einem von LimeSurvey generiertem Schlüs-
sel anonymisiert wurden. Zudem soll anhand der Verschlüsselung eine 
nur einmalige Teilnahme an der Umfrage gewährleistet werden. Im Rah-
men der Untersuchung ist es ersichtlich, welches Untersuchungsobjekt an 
der Umfrage teilgenommen hat, jedoch nicht dessen Antworten zu den 
jeweiligen Fragestellungen. 

4.1.6 Datenauswertung 

Prinzipiell liegt als Ergebnis bei der Durchführung einer quantitativen em-
pirischen Untersuchung über eine Vielzahl von Fällen eine relativ große 
Menge an Informationen in Form von Variablen vor.151 Dabei galt es, im 

                                                  
151 Vgl. BAUR, N.: Handbuch Methoden der empirischen Sozialforschung. S. 997 
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Zuge der Datenauswertung mittels Excel sowie unter Zuhilfenahme de-
skriptiver Statistik diese zu untersuchen, um schließlich die gewünschten 
Erkenntnisse daraus abzuleiten können.  

4.2 Qualitativer Anteil der empirischen Untersuchung 

Im Folgenden werden die wichtigsten Aspekte bei der Durchführung von 
Experteninterviews, beginnend bei den konzeptionellen Grundlagen bis 
hin zur Datenauswertung, beschrieben. 

4.2.1 Konzeptionelle Grundlagen 

Im Rahmen einer empirischen Untersuchung kann das Experteninterview, 
wie bereits zuvor beschrieben, einen sehr unterschiedlichen Stellenwert 
bzw. Bedeutung im Prozess erfahren. Im Zuge dessen kann dieses als 
eigenständiges Verfahren sowie als Teil einer multivariaten Untersuchung 
zum Einsatz gelangen.152 In der vorliegenden Untersuchung hat das Ex-
perteninterview vorrangig den Zweck, die gewonnenen Ergebnisse aus 
der zuvor durchgeführten quantitativen Untersuchung zu vertiefen sowie 
eventuell zusätzliche interessante Erkenntnisse zu liefern.  

Basis für die erfolgreiche Durchführung eines Experteninterviews stellt in 
erster Linie die Art der Kommunikation zwischen dem Interviewer und dem 
Befragten dar. Die Kommunikation sollte dabei stets auf Augenhöhe statt-
finden, wobei eine hohe fachliche Kompetenz des Interviewers als eine 
Prämisse anzusehen ist.153  

4.2.2 Auswahl der Untersuchungsobjekte – Sampling 

Einen bedeutenden Faktor bei der Umsetzung von Experteninterviews 
stellt die gezielte Auswahl der zu untersuchenden Objekte (Sampling), 
welche sich vorrangig nach den formulierten Forschungsfragen bzw. dem 
Forschungsgegenstand richten sollte, dar. Essenziell hierbei ist es, Per-
sonen zu finden, welche die gewünschten Informationen und Auskünfte 
zum Untersuchungsgegenstand geben können. Da es jedoch keinen klar 
abgegrenzten Expertenpool gibt, aus dem der Befragte zu wählen ist, han-
delt es sich bei diesem Umstand um ein wesentliches Problem bei der 
Umsetzung von Experteninterviews.154 

                                                  
152 Vgl. MEUSER, M.; NAGEL, U.: ExpertInneninterviews – vielfach erprobt, wenig bedacht. In: Qualitativ-empirische Sozial-

forschung. S. 465 

153 Vgl. PRZYBORSKI, A.; WOHLRAB-SAHR, M.: Qualitative Sozialforschung. S. 125 

154 Vgl. BOGNER, A.; LITTIG, B.; MENZ, W.: Interviews mit Experten. a. a. O. S. 35 
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Gemäß Gordon lassen sich bei der Auswahl von Experten vier konkrete 
Fragestellungen formulieren:155  

 Wer verfügt über die relevanten Informationen? 

 Wer ist am ehesten in der Lage, präzise Informationen zu geben? 

 Wer ist am ehesten bereit, Informationen zu geben? 

 Wer von den Informanten ist verfügbar? 

4.2.2.1 Auswahl von Experten 

Die systematische Auswahl der Experten erfolgte im Rahmen der Unter-
suchung nach zuvor festgelegten, theoretischen Kriterien. Diese Vorge-
hensweise orientierte sich im Wesentlichen an den Prinzipien des theore-
tical samplings, wobei nachfolgend angeführte Kriterien eingehalten wer-
den sollten:  

 Fachliche Kompetenz 

 Bereichsspezifisches Wissen 

 Einschlägige Berufserfahrung  

 Leitende Position im Fachbereich bzw. Unternehmen 

 Der Befragte sollte, wenn möglich, mit Entscheidungskompetenz 
ausgestattet sein 

Aus den zuvor formulierten Kriterien für die Auswahl der Interviewpartner 
sind schlussendlich drei infrage kommende Experten für die Umsetzung 
der qualitativen Untersuchung ausgewählt worden: 

 EUR. Ing. Bmstr. Ing. Anton Gasteiger (b.i.m.m, DhochN, AGA-
Bau) 

 Bmstr. Dip.-Ing Anton Rieder (RIEDERBAU) 

 Fearghal Timlin (ILF Consulting Engineers Austria) 

4.2.3 Das Interview 

Nachfolgende Kapitel beschreiben die wichtigsten Merkmale bei der Ab-
handlung von Experteninterviews.  

                                                  
155 Vgl. GORDEN, R. L.: Interviewing: strategy, techniques, and tactics. S. 196 f. 
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Dem eigentlichen Interview vorgeschaltet, wurde der formulierte Interview-
leitfaden einem Pretest unterzogen, um dessen Funktionalität bzw. Pra-
xistauglichkeit abzuklären.156 Der Pretest stellt einen bedeutenden Pro-
zessschritt innerhalb der Interviewvorbereitung dar, welcher Fehlentwick-
lungen im Leitfaden entgegenwirken und demzufolge einem Realitäts-
check entsprechen soll.157  

4.2.3.1 Ablauf des Interviews 

Im Folgenden wird auf die wichtigsten Prozesssteine eines Experteninter-
views, beginnend bei der Vorstellung des Interviewers bis hin zur Doku-
mentation der Daten, eingegangen. 

(1) Vorstellung des Interviewers 

Das Vorstellen des Interviewers zu Beginn stellt, wie bei jeder Art der ver-
balen Kommunikation, ein essenzielles Kriterium für ein erfolgreiches Ex-
perteninterview dar. Durch die Auskunft über die eigene Person wird ein 
Vertrauensverhältnis aufgebaut, welches wiederum die Basis für die Ab-
wicklung des Interviews bildet.  

(2) Datenschutzvereinbarung bzw. Vertraulichkeitserklärung 

Wie bei wissenschaftlichen Untersuchungen üblich wird zu Beginn des In-
terviews anhand einer Vertraulichkeitserklärung eine schriftliche Rahmen-
vereinbarung getroffen, welche Informationen im Detail sowie unter wel-
chen Bedingungen zur Verfügung gestellt werden.  

Laut Dembski soll eine Vertraulichkeitserklärung mindestens nachfolgend 
angeführte Punkte beinhalten:158 

 Name des Experten, Institution, Adresse, Ort etc. 

 Name des Interviewenden, Institution, Adresse, Ort etc.  

 Titel und Zweck der Untersuchung (Projektarbeit, Dissertation 
etc.) 

 Verwendung des Interviews innerhalb der Untersuchung, Arbeit 
bzw. Publikation 

 Zustimmung für weitere wissenschaftliche Arbeiten 

 Eventuell eine Anonymisierung der persönlichen Daten der be-
fragten Personen 

                                                  
156 Vgl. BOGNER, A.; LITTIG, B.; MENZ, W.: Interviews mit Experten. a. a. O. S. 34 

157 Vgl. KAISER, R.: Qualitative Experteninterviews. S. 69 

158 Vgl. KURZROCK, B.-M.: Anleitung für Experteninterviews im Rahmen wissenschaftlicher Arbeiten am Fachgebiet Immo-
bilienökonomie. S. 3 
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Abbildung 20 stellt die, unter der Berücksichtigung der zuvor angeführten 
Kriterien, formulierte Freigabebestätigung der Daten aus den durchgeführ-
ten Experteninterviews dar. 

 
Abbildung 20: Freigabebestätigung Experteninterview 

(3) Checkliste für das Interview 

Um eine Qualitätssicherung der einzelnen Interviews und infolgedessen 
deren Vergleichbarkeit zu gewährleisten, wurde eine Checkliste, welche 
eine Kontrolle hinsichtlich des Ablaufs sowie der verwendeten Materialen 
darstellt, formuliert. Die Checkliste stellt einen nicht zu vernachlässigen-
den Teil des Interviewleitfadens dar.  

(4) Durchführung des Interviews 

Da es sich bei Experteninterviews stets um teilstrukturierte Interviews han-
delt, wird in der Regel für deren Umsetzung ein Interviewleitfaden entwi-
ckelt. Dieser stellt zum einen die Strukturierung des zu untersuchenden 
Themenfeldes sowie zum anderen eine essenzielle Hilfestellung innerhalb 
des Interviews selbst dar, ohne dabei das Grundprinzip der Offenheit zu 
verletzen.159 Gemäß Helfferich hat sich im Rahmen der Erstellung eines 
Interviewleitfadens das SPSS-Prinzip bewährt, welches im weiteren Ver-
lauf beschrieben wird:160  

 S – Sammeln 

In diesem Zusammenhang wird das Erfassen möglichst vieler Fra-
gen, bezogen auf den Forschungsgegenstand, verstanden. Die 
Eignung (Formulierung bzw. inhaltliche Relevanz) der zusammen-
getragenen Fragen spielt dabei zunächst eine untergeordnete 
Rolle.  

                                                  
159 Vgl. BOGNER, A.; LITTIG, B.; MENZ, W.: Interviews mit Experten. a. a. O. S. 27 

160 Vgl. HELFFERICH, C.: Die Qualität qualitativer Daten. S. 182 f. 
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 P – Prüfen 

Hierbei findet eine Prüfung der Fragen, unter Berücksichtigung 
von Kriterien wie beispielsweise Offenheit oder Vorwissen, statt. 
Ziel ist, eine Reduktion der Anzahl sowie eine erste Strukturierung 
der Fragen vorzunehmen. 

 S – Sortieren  

Im Anschluss an die zuvor durchgeführte Reduktion erfolgt eine 
zusätzliche Sortierung der verbleibenden Fragen und Stichwörter, 
nach beispielsweise inhaltlichen sowie zeitlichen Aspekten. Als 
Ergebnis der Sortierung sollten die Fragen in einem bis vier Fra-
geblöcke zusammengefasst dargestellt werden. 

 S – Subsumieren 

Das Subsumieren stellt den letzten Schritt bei der Erstellung eines 
Interviewleitfadens nach dem SPSS-Prinzip dar. Ziel hierbei ist es, 
den Leitfaden in eine spezielle Form zu bringen. Zudem sollte für 
jeden Frageblock eine möglichst einfache Erzählaufforderung (Im-
puls) gewährleisten werden. 

Interviewleitfaden 

Da nur eine sporadische Einsicht des Interviewers während des Experten-
interviews erfolgen kann, ist eine schnelle Orientierung, anhand grafischer 
Maßnahmen, unerlässlich. Die Orientierung kann dabei mithilfe einer kla-
ren Gliederung bzw. Struktur, wie beispielsweise mit dem Hervorheben 
von Überschriften und wichtigen Punkten sowie einer Unterteilung in 
Haupt- und Nebenfragen erfolgen. Der Interviewleitfaden soll, je nach Si-
cherheitsbedürfnissen des Interviewers, zwischen einer bis sechs Seiten 
betragen.161  

Einen weiteren zentralen Baustein im Zusammenhang mit der Erstellung 
eines Interviewleitfadens stellt die Formulierung der Fragen dar, denn je 
nach Art der Formulierung lassen sich unterschiedliche Antworten gene-
rieren. Somit finden in einem Interviewleitfaden diverse Frageformen An-
wendung, wobei162  

 erzählungsgenerierende Fragen, 

 Stellungsnahmen und Bewertungsfragen, 

 Sondierungen, 

 Faktenfragen, 

                                                  
161 Vgl. BOGNER, A.; LITTIG, B.; MENZ, W.: Interviews mit Experten. a. a. O. S. 29 

162 BOGNER, A.; LITTIG, B.; MENZ, W.: Interviews mit Experten.S. 62 
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 thematische Steuerung 

als die bedeutendsten Formen zu erachten sind.163 

Dokumentation der Daten 

Prinzipiell sollte bei der Dokumentation der gewonnenen Daten eine Un-
ter- bzw. Überdokumentation möglichst vermieden werden. Dementspre-
chend sollte nur so viel festgehalten werden, wie für die anschließende 
Datenauswertung auch von Nutzen ist. In Experteninterviews üblich, fin-
det, wenn nicht zuvor durch den Befragten ausgeschlossen, die Datenauf-
nahme anhand einer Tonbandaufzeichnung statt.164 

4.2.4 Datenauswertung 

In der Regel können sämtliche qualitative Auswertungsverfahren für die 
Auswertung von Experteninterviews herangezogen werden. Dennoch 
sollte das angewendete Verfahren zumindest einen Zusammenhang zu 
den verfahrensabhängigen, spezifischen bzw. sozialwissenschaftlichen 
Schulen aufweisen.165  

Für die vorliegende Untersuchung kam die qualitative Inhaltsanalyse für 
die Auswertung der Daten zum Einsatz, da anhand dieser Methode eine 
optimale Extraktion von komplexen Informationen aus den gewonnenen 
Texten möglich ist. Zudem ließ sich auf diese Weise die Offenheit gegen-
über unvorhergesehenen Informationen, im Rahmen des Analyseprozes-
ses, beibehalten.166 

4.2.4.1 Qualitative Inhaltsanalyse 

Die Zielsetzung der qualitativen Inhaltsanalyse besteht im Wesentlichen 
darin, eine Analyse von Daten, welche aus irgendeiner Form der Kommu-
nikation resultieren, durchzuführen. Diese sollte jedoch möglichst auf Ba-
sis einer systematischen, regelgeleiteten Vorgehensweise vollzogen wer-
den, welche außerdem Rückschlüsse auf bestimmte Aspekte der Kommu-
nikation gewährleistet.167  

                                                  
163 Vgl. BOGNER, A.; LITTIG, B.; MENZ, W.: Interviews mit Experten. S. 62 

164 Vgl. BOGNER, A.; LITTIG, B.; MENZ, W.: Interviews mit Experten. S. 40 

165 Vgl. BOGNER, A.; LITTIG, B.; MENZ, W.: Interviews mit Experten. S. 71 

166 Vgl. GLÄSER, J.; LAUDEL, G.: Experteninterviews und qualitative Inhaltsanalyse. a. a. O. S. 199 

167 Vgl. MAYRING, P.: Qualitative Inhaltsanalyse. S. 11 ff. 
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Wie bereits angeführt, hat der qualitative Teil der vorliegenden Untersu-
chung im Forschungsprozess vorwiegend die Funktion inne, die umfang-
reichen Ergebnisse aus dem quantitativen Teil zu vertiefen bzw. zu ergän-
zen (Vertiefungsmodell nach Mayring).  

Gemäß Mayring kann dabei der Analyseprozess in folgenden Teilschritten 
stattfinden:168 

 Bestimmung der Analyseeinheiten 

 Paraphrasierung der relevanten Textstellen 

 Bestimmung des angestrebten Abstraktionsniveaus  

 Generalisierung der Paraphrasen 

 Erste Reduktion durch Selektion, Streichen von bedeutungsglei-
chen Paraphrasen 

 Zweite Reduktion mittels Bündelung 

 Zusammenstellung neuer Aussagen als Kategoriensystem 

 Rücküberprüfung am Ausgangsmaterial 

In weiterer Folge wird auf die Beschreibung umfassender Aufgaben der 
qualitativen Inhaltsanalyse verzichtet und dementsprechend auf die ein-
schlägige Literatur verwiesen.  

Im Anschluss an die detaillierte Beschreibung der wesentlichen Aspekte 
sowie der Durchführung beider Forschungsmethoden, findet im nachfol-
genden Kapitel 5 – Ergebnisse der Untersuchung – die Darstellung, die 
Beschreibung sowie die Diskussion der gewonnenen Ergebnisse statt.  

                                                  
168 Vgl. MAYRING, P.: Qualitative Inhaltsanalyse. S. 60 
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5 Ergebnisse der Untersuchung 

Im weiteren Verlauf erfolgt die Darstellung der Ergebnisse aus beiden 
durchgeführten empirischen Untersuchungen. Im Zuge dessen werden 
zunächst die Ergebnisse aus dem quantitativen Teil der Untersuchung, 
anhand der deskriptiven Beschreibung aller Fragestellungen, beginnend 
bei der Rücklaufquote bzw. den Charakteristiken der teilnehmenden Un-
ternehmen bis hin zu wesentlichen Aspekten, welche der Anwendung, Be-
deutung bzw. Einstellung sowie der Zukunft von BIM zuzuordnen sind, an-
geführt. Anschließend erfolgt die Darstellung der Ergebnisse aus den Ex-
perteninterviews. Hierbei wird nochmals eine Vertiefung bzw. kritische 
Auseinandersetzung bzw. Ergänzung der Ergebnisse aus der Umfrage 
vorgenommen. Der Abschluss des Kapitels stellt die Zusammenführung 
der Ergebnisse sowie deren Diskussion dar. 

5.1 Ergebnisse des quantitativen Teils der Untersuchung 

5.1.1 Rücklaufquote und Charakteristika der befragten Unterneh-
men 

5.1.1.1 Rücklaufquote der Untersuchung 

Da im Prinzip zwei separate Umfragen mit jeweils unterschiedlicher Einla-
dungsmethodik (persönliches E-Mail vs. Newsletter) durchgeführt wurden, 
gestaltet sich die Bestimmung der Rücklaufquote problematisch. Der An-
teil der Ziviltechniker an der Umfrage hat den Link zur Teilnahme per 
Newsletter bekommen. Da dieser von den jeweiligen Kammern selbst ver-
sendet wurde, kann demnach keine Aussage über deren Rücklaufquote 
getätigt werden. Für die übrigen Umfrageteilnehmer (ausführende und 
planende Baumeister), welche per E-Mail den Link zur Umfrage erhielten, 
konnte die exakte Rücklaufquote ermittelt werden, welche in Tabelle 2 
dargestellt ist.  
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Tabelle 2: Rücklaufquote der quantitativen Untersuchung (Baumeister) 

Rücklaufquote der Untersuchung N Prozent 

versendete Einladungen zur Umfrage 2187 100 

Rückmeldungen (inkl. unvollständiger Fragebögen) 170 7,8 

vollständig beantwortete Rückmeldungen 122 5,6 

5.1.1.2 Standort bzw. Hauptsitz der Unternehmen in Österreich 

Zur Frage nach dem Hauptsitz der Unternehmen bzw. der Unternehmens-
gruppe gaben von 167 Umfrageteilnehmern 22 % das Bundesland 
Oberösterreich sowie lediglich 2 % das Bundesland Burgenland an (siehe 
Abbildung 21). 15 % haben ihren Hauptsitz in Niederösterreich sowie 14 
% in der Steiermark. Insgesamt haben 31 % der Umfrageteilnehmer ihren 
Hauptsitz in den westlichen Bundesländern. Diese verteilen sich dabei mit 
11 % auf Salzburg, 12 % auf Tirol sowie 7 % auf das Bundesland Vorarl-
berg. Außerdem haben 12 % die Bundeshauptstadt Wien bzw. 4 % das 
Bundesland Kärnten als ihren Unternehmensstandort angegeben. 

 
Abbildung 21: Standort bzw. Hauptsitz der Unternehmen 

5.1.1.3 Geschäftsfelder der Unternehmen 

Da sich die Umfrage im Wesentlichen an Baumeister sowie Ziviltechniker 
richtete, gab demzufolge fast die Hälfte der Umfrageteilnehmer (47,5 %) 
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eines der beiden genannten Geschäftsfelder an (siehe Abbildung 22). 
Folglich sind 16,3 % zu Architektur, 20,5 % dem planenden Baumeister, 
3,1 % dem ausführenden Baumeister sowie 7,6 % der Befragten dem pla-
nenden und ausführenden Baumeister zuzuordnen. Weitere Geschäftsfel-
der der Umfrageteilnehmer sind Beratung (12,6 %), Bauträger (7,6 %) und 
Generalunternehmer (7,3 %). Die Auswahlmöglichkeit Planer (Bauphysi-
ker, Tragwerksplaner, Elektro Planer etc.) wurde insgesamt von 14,7 % 
der Befragten angeführt. Lediglich 5,2 % der befragten Unternehmen ga-
ben im Zuge der Untersuchung Ingenieurbüro bzw. 5,0 % Sonstiges als 
ihr Geschäftsfeld an.  

 
Abbildung 22: Geschäftsfeld der Unternehmen (Mehrfachnennung) 

5.1.1.4 Anzahl der Mitarbeiter 

Bei der Fragestellung bezogen auf die Anzahl der Mitarbeiter in den jewei-
ligen Unternehmen gaben 71,3 % weniger als 10 Mitarbeiter (Kleinunter-
nehmen) an (siehe Abbildung 23). In weiterer Folge weisen 41,9 % der 
Unternehmen eine Mitarbeiteranzahl von 2–9 sowie 29,3 % von 1 (der Be-
fragte selbst) auf. 16,2 % der Unternehmen haben eine Mitarbeiteranzahl 
bis 49 Mitarbeiter (Kleinunternehmen). Jeweils 4,2 % der Unternehmen 
haben eine Mitarbeiteranzahl bis 100 (mittlere Unternehmen), bis 249 
(mittlere Unternehmen) bzw. größer als 250 (Großunternehmen). 
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Abbildung 23: Mitarbeiteranzahl der Unternehmen 

5.1.1.5 Anzahl der realisierten Projekte der Unternehmen 

Insgesamt führten 66,0 % der Befragten an, mit ihrem Unternehmen im 
Durchschnitt (i.D.) jährlich 5–50 Projekte zu realisieren. Jeweils 32,9 % 
der Unternehmen setzten dabei 5–10 bzw. 11–50 Projekte (i.D.) jährlich 
um (siehe Abbildung 24). Zudem gaben 1,8 % an, lediglich 1 Projekt (i.D.) 
jährlich zu verwirklichen. Demgegenüber gaben 13,8 % bzw. 18,6 % der 
Befragten an, jährlich mehr als 50 bzw. 2–4 Projekte im Durchschnitt um-
zusetzen.  

 
Abbildung 24: Anzahl der von den Unternehmen realisierten Projekte (pro Jahr und im 
Durchschnitt) 
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5.1.1.6 Position der Untersuchungsteilnehmer in den jeweiligen Un-
ternehmen 

Bezüglich der Frage, welche Position die Umfrageteilnehmer in ihrem Un-
ternehmen bekleiden, wählten 83,3 % die Auswahlmöglichkeit Geschäfts-
führer (siehe Abbildung 25). Des Weiteren nahmen 4,8 % Abteilungsleiter, 
3,6 % Bereichsleiter sowie 4,8 % der Befragten als Projektleiter an der 
Erhebung teil. Lediglich 3 % der Umfrageteilnehmer bekleiden die Position 
Techniker (1,2 %) bzw. Sonstige (1,8 %).  

 

Abbildung 25: Position der Untersuchungsteilnehmer in den jeweiligen Unternehmen 

5.1.1.7 Zusammenfassung – Charakteristika der befragten Unterneh-
men 

Im Rahmen der Erhebung der wesentlichen Merkmale der Umfrageteil-
nehmer konnte kein regionaler Schwerpunkt ausgemacht werden. Ledig-
lich die Bundesländer Kärnten sowie Burgenland zeichneten sich durch 
ein geringeres Interesse an der vorliegenden Themenstellung aus. Hin-
sichtlich der Abfrage der Anzahl der Mitarbeiter zeigte sich, dass über 70% 
der Unternehmen zu Kleinunternehmen und lediglich 8,4% zu Mittel- und 
Großunternehmen zuzuordnen sind. Demgegenüber setzten 46,7% der 
Umfrageteilnehmer im Durchschnitt jährlich sogar mehr als 11 Projekte 
um. Betreffend die Erfassung der Position der Teilnehmer zeigte sich, 
dass BIM aktuell eindeutig noch als Führungsthema wahrgenommen wird. 

5.1.2 Deskriptive Darstellung der Ergebnisse  

Im weiteren Verlauf wird auf die Ergebnisse der Untersuchung hinsichtlich 
Building Information Modeling eingegangen. Im Speziellen erfolgt eine 
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Darstellung in Bezug auf die Anwendung, die Bedeutung von bzw. Einstel-
lung zu BIM sowie dessen Zukunft, um den Status quo in Österreich erör-
tern zu können.  

5.1.3 BIM Anwendung 

5.1.3.1 BIM bei der Umsetzung der Projekte 

Die erste themenbezogene Fragstellung galt der derzeitigen Umsetzung 
von BIM in den jeweiligen Unternehmen. Im Rahmen dessen gaben 72,5 
% der Befragten an, das BIM derzeit noch keine Anwendung bei deren 
Projekten findet (siehe Abbildung 26). Dementgegen sehen aktuell ledig-
lich 27,5 % der Umfrageteilnehmer BIM als Anwendungsmöglichkeit bei 
deren Projekten. 

 
Abbildung 26: Derzeitige Nutzung von BIM in den Projekten der Unternehmen 

5.1.3.2 Status quo – Wissensstand zu BIM 

Bei der Erhebung des Status quo der jeweiligen Unternehmen hinsichtlich 
deren Wissenstand zu BIM gaben von 46 Umfrageteilnehmer, welche die 
Anwendung von BIM bei deren Projekten zuvor bestätigten, 45,7 % an, 
dass deren Wissenstand auf einer Skala von 0–100 % kleiner als 60 % sei 
(siehe Abbildung 27). Im Gegensatz dazu schätzen 54,3 % der Befragten 
ihren Wissenstand zu BIM im Bereich von 60–100 % ein. Lediglich 15,2 % 
aller Einschätzungen fielen dabei auf den Wissenstand 100 % (6,5 %) 
bzw. 90 % (8,7 %). Darüber hinaus gaben 17,4 % ihren Wissenstand zu 
BIM mit 80 % sowie 13,0 % der Unternehmen mit 60 % an. Übera-
schenderweise erachten lediglich 4,4 % der Befragten die Einschätzung 
ihren Wissenstand bezüglich BIM kleiner als 30 %.  
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Abbildung 27: Einschätzung des aktuellen Wissenstands der Unternehmen zu BIM 

5.1.3.3 Anwendung von BIM (Akteur) 

In Bezug auf die Frage, welche Akteure eigentlich BIM anwenden kann 
bzw. soll, zeichnete sich bis auf die Auswahlmöglichkeit Sonstige (2,3 %) 
sowie das Geschäftsfeld der Beratung (3,5 %) durchwegs ein harmoni-
sches Bild ab (siehe Abbildung 28). Dabei gelten der Architekt (9,7 %) 
sowie der Generalunternehmer (9,4 %) als diejenigen Akteure, welche die 
Anwendung von BIM am meisten zugeschrieben wird. Dahinter sehen die 
Befragten mit jeweils 8,9 % den Elektro bzw. HKLS Planer, 8,7 % den 
planenden und ausführenden Baumeister sowie mit jeweils 8,4 % das In-
genieurbüro bzw. den Tragwerksplaner. Zudem gaben 7,7 % aller Umfra-
geteilnehmer den planenden und 6,0 % den ausführenden Baumeister als 
Anwender von BIM an.  

Demzufolge kann festgehalten werden, dass die Anwendung von BIM, 
aus Sicht der Umfrageteilnehmer, nicht exklusiv einem Akteur zugeschrie-
ben wird, sondern alle Beteiligten der Wertschöpfungskette hinweg betrifft.  
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Abbildung 28: Akteure betreffend der Anwendung von BIM (Mehrfachnennungen) 

5.1.3.4 Probleme hinsichtlich der Anwendung von BIM 

Als die derzeit größten Probleme bzw. Hindernisse bei der Anwendung 
von BIM nannten die Befragten die Zusammenarbeit zwischen den Unter-
nehmen (16,3 %), die Fachleute in den Unternehmen selbst (16,0 %) so-
wie Standards und Normierung (15,6 %) (siehe Abbildung 29). In weiterer 
Folge sehen 13,1 % die Umstellungskosten sowie 8,5 % die fehlende Ver-
pflichtung durch die Auftraggeber als problematischen Aspekt bei der An-
wendung von BIM an. Ebenso gaben 7,4 % die fehlende Beratung bei der 
Umstellung von BIM, 6,7 % die fehlende Unterstützung der Produkther-
steller sowie 5,6 % den erkennbaren Vorteil von BIM als Hemmnis bei 
dessen Nutzung an. Überraschenderweise nehmen 5,3 % fehlende Schu-
lungen sowie 5,4 % eine fehlende neutrale bzw. unabhängige Anlaufstelle 
zu BIM als Hindernis bei der Anwendung wahr.  

Aus diesem Ergebnis kann abgeleitet werden, dass trotz aller derzeitigen 
Initiativen und Bemühungen sich die Anwendung von BIM in Österreich 
immer noch in einem Anfangsstadium befindet. Im Zuge dessen werden 
derzeit Probleme wie die Zusammenarbeit zwischen den Unternehmen 
genannt, welche wiederum auf andere Herausforderungen, beispiels-
weise der Mangel an Fachleuten, die Umstellungskosten sowie Standards 
und Normierung, zurückzuführen sind.  
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Abbildung 29: Probleme hinsichtlich der Anwendung von BIM (Mehrfachnennung) 

5.1.3.5 Anwendung der CAD-Software in den jeweiligen Unterneh-
men 

Aktuell finden bei den Umfrageteilnehmern und deren Projekten die CAD-
Software Autodesk AutoCAD (28,5%) sowie Graphisoft ArchiCAD (26,6 
%) am häufigsten Anwendung (siehe Abbildung 30). In weiterer Folge ha-
ben die Unternehmen mit jeweils 15,5 % die Auswahlmöglichkeit Sonstige 
sowie Autodesk Revit angegeben. Bei 14,0 % der Befragten stellt Nemet-
schek Allplan die CAD-Software dar, welche bei deren Projekten zur Ver-
wendung kommt.  
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Abbildung 30: CAD-Software in den Projekten der Unternehmen (Mehrfachnennung 
möglich) 

5.1.3.6 Zusammenfassung – BIM Anwendung 

Im Zuge der Erhebung der Verwendung der BIM-Methodik ergab sich, 
dass BIM in Österreich aktuell noch kaum Anwendung findet. Dies spie-
gelte sich auch im Wissenstand der derzeitigen Nutzer wieder. Lediglich 
32,6% gaben im Rahmen der Umfrage einen Wissenstand von 80% und 
mehr an. Nichtsdestotrotz wird, gemäß den Befragten, der mögliche Ein-
satz von BIM im Grunde allen Akteuren über die gesamte Wertschöp-
fungskette hinweg zugeschrieben. Als die gegenwärtig größten Heraus-
forderungen können dabei die Zusammenarbeit zwischen den Unterneh-
men selbst sowie der Mangel an Fachleuten genannt werden. In Bezug 
auf die aktuelle CAD-Software in den Projekten der jeweiligen Unterneh-
men zeigte sich, dass Autodesk AutoCAD und Graphisoft ArchiCAD wei-
terhin die mit Abstand am gebräuchlichsten Programme in der Branche 
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mit 79,6 % die meiste Zustimmung, gefolgt von BIM ist die Zukunft der 
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Befragten der Äußerung die Branche hat noch keine genaue Vorstellung 
bezüglich BIM zu, wobei 38,3 % neutral bzw. 6,6 % stimme ich nicht zu 
demgegenüber stehen. Die beiden Behauptungen Aussagen zum Thema 
Bim können vertraut werden sowie BIM ist nur für größere Organisationen 
bzw. Projekte von Nutzen fanden im Zuge der Erhebung die größte Ab-
lehnung. Relativ neutral ist für die befragten Unternehmen die Einstellung 
bzw. das Empfinden gegenüber der Aussage Digitale Gebäudemodelle 
funktionieren nur in der Software auf der das Modell erstellt wurde.  

Dieses Ergebnis zeigt, dass in Bezug auf die Einstellung bzw. dem Ver-
ständnis der BIM-Methodik immer noch große Skepsis unter den jeweili-
gen Unternehmen vorherrscht. BIM wird zwar von der Mehrheit der Um-
frageteilnehmer als die Zukunft der Projektabwicklung angesehen, jedoch 
besteht derzeit noch große Uneinigkeit betreffend den aktuellen Nutzen 
von BIM und der Projekt- bzw. Organisationsgröße. Zudem ist festzuhal-
ten, dass aufgrund fehlendender Experten, welche derzeit Projekte an-
hand der BIM-Methodik umsetzen, von annähernd 90% der Befragten die 
gegenwärtigen Aussagen zum Thema kritisch gesehen werden.  

 
Abbildung 31: Aussagen hinsichtlich der Einstellung bzw. des Verständnisses der Un-
ternehmen zu BIM 
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5.1.4.2 Aktuelle Rolle von BIM in den jeweiligen Unternehmen 

In Bezug auf die aktuelle Relevanz von BIM in den jeweiligen Unterneh-
men gaben 12,0 % bzw. 9,6 % der Befragten diese mit sehr wichtig bzw. 
wichtig an (siehe Abbildung 32). Zudem sehen 19,8 % die Rolle von BIM 
in der Ausprägung teilweise wichtig an. Dementgegen gaben 58,6 % der 
Umfrageteilnehmer BIM als fast unwichtig (26,9 %) bzw. ganz unwichtig 
(31,7 %) in der Wahrnehmung ihres Unternehmens an.  

 
Abbildung 32: Relevanz von BIM in den jeweiligen Unternehmen 

5.1.4.3 Mehrwert durch BIM für die jeweiligen Unternehmen 

Den größten Mehrwert, resultierend durch die Anwendung von BIM, 
schreiben die befragten Unternehmen der höheren Planungsqualität (22,1 
%) sowie der Dokumentation (18,2 %) zu (siehe Abbildung 33). Zudem ist 
die Wahrnehmung der Potenziale bzw. der möglichen Mehrwerte Kollisi-
onsprüfung (15,2 %), Effizienzsteigerung (15,0 %) sowie Visualisierung 
(14,8 %) fast identisch einzustufen. Lediglich 9,9% der Befragten verorten 
einen Mehrwert mittels BIM in der Ausführung von Projekten. Der aus 
Sicht der Unternehmen geringste Mehrwert aufgrund BIM stellt die Le-
benszyklusberechnung dar (4,9 %). 

12,0%

9,6%

19,8%

26,9%

31,7%

sehr wichtig

wichtig

teilweise wichtig

fast unwichtig

ganz unwichtig

Relevanz von BIM in den Unternehmen (N=167)



 Ergebnisse der Untersuchung 

 
10-Jän-2018 71 

 
Abbildung 33: Mehrwert durch BIM für die Unternehmen (Mehrfachnennungen) 

5.1.4.4 WKO-Informationsbroschüre 

Um einen umfassenden Überblick zu bekommen, wie präsent die Thema-
tik BIM für die jeweiligen Unternehmen ist, wurde im Zuge der Umfrage 
unter anderem die Kenntnis der WKO-Informationsbroschüre BIM – Buil-
ding Information Modeling169 sowie deren Informationsgrad erhoben. Als 
Ergebnis lässt sich dabei festhalten, dass von 167 Umfrageteilnehmern 
110 (65,9 %) keine Kenntnis von der WKO-Broschüre haben. Lediglich 57 
(34,1 %) der Befragten führten im Rahmen der Erhebung an, dass sie die 
WKO-Broschüre wahrgenommen haben (siehe Abbildung 34).  

 
Abbildung 34: Kenntnis der WKO-Broschüre (BIM – Building Information Modeling) 

                                                  
169 https://www.wko.at/branchen/gewerbe-handwerk/bau/BIM-Broschuere.pdf 
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Betreffend die Frage des Informationsgehaltes der WKO-Broschüre stuf-
ten von 57 Unternehmen, welche Kenntnis über die Broschüre haben, 
43,9 % diesen mit mittelmäßig (trifft teilweise zu) sowie 22,8 % mit gut 
(trifft eher zu) ein (siehe Abbildung 35). 14 % der Befragten konnten der 
Broschüre wesentliche Informationen entnehmen und erachten demzu-
folge den Informationsgehalt als sehr gut (trifft zu). Für insgesamt 20,3 % 
der Unternehmen konnte kein Informationsgewinn verbucht werden. Dem-
nach stuften diese Unternehmen den Informationsgehalt mit genügend 
(12,3 % – trifft eher nicht zu) sowie ungenügend (7,0 % – trifft nicht zu) 
ein. 

 
Abbildung 35: Informationsgehalt der WKO-Broschüre (BIM – Building Information Mo-
deling) 

5.1.4.5 Ö-NORM A 6241-2  

Ein weiteres Kriterium hinsichtlich des Sachverstandes bzw. Know-hows 
zu BIM stellt die Kenntnis der Ö-Norm A 6241-2 Digitale Bauwerksdoku-
mentation Teil 2: Building Information Modeling dar. Im Rahmen der Un-
tersuchung gaben 62,3 % der Befragten an, keine Kenntnis über die an-
geführte Ö-Norm zu besitzen. Demgegenüber können lediglich 37,7 % der 
Unternehmen Erfahrungen in Bezug auf die Ö-Norm A 6241-2 aufweisen 
(siehe Abbildung 36).  
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Abbildung 36: Kenntnis in Bezug auf die Ö-Norm A 6241-2 

5.1.4.6 Zusammenfassung – BIM Bedeutung bzw. Einstellung 

Hinsichtlich der Erfassung der Bedeutung bzw. der Einstellung von BIM 
zeigte sich, dass gegenwärtig noch sehr große Skepsis betreffend die 
BIM-Methodik vorherrscht. Bestätigt wird dieser Umstand nochmals durch 
den Fakt, dass für annähernd 60 % der Befragten BIM in deren Unterneh-
men gegenwärtig noch eine unwichtige Relevanz aufweist sowie rund 
65% keine Kenntnis über Fachliteratur, wie beispielsweise die WKO-Infor-
mationsbroschüre bzw. der Ö-Norm A 6241, haben. Im Gegensatz dazu 
gaben die Unternehmen überaschenderweise jedoch die höhere Pla-
nungsqualität, resultierend durch die Anwendung der BIM-Methodik, als 
den größten Mehrwert an.  

5.1.5 BIM Zukunft 

5.1.5.1 Informationsquellen zu BIM 

Den größten Zuspruch der befragten Unternehmen, Bezug nehmend auf 
eine Informationsquelle zu BIM, konnte überaschenderweise das Internet 
(27,9 %) bzw. die jeweiligen Softwareanbieter (20,9 %) erhalten (siehe 
Abbildung 37). In der Häufigkeit dahinter folgten die Auswahlmöglichkei-
ten Kurse, Schulungen etc. (15,3 %), Arbeitskollegen (11,3 %), Berater 
(9,9 %) sowie Sonstiges (6,7 %). Keine wesentliche Rolle in Bezug auf 
Informationen zu BIM wird aktuell den Universitäten (5,9 %) sowie dem 
Einstellen von Mitarbeitern mit Erfahrung im Bereich BIM (2,1 %) zuge-
schrieben. 
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Abbildung 37: Informationsquellen zu BIM (Mehrfachnennungen) 

5.1.5.2 Potenzial hinsichtlich BIM 

Zur Frage hinsichtlich des größten Potenzials durch BIM, schreiben die 
Unternehmen der Dokumentation (19,6 %), der Ausführung (19,2 %) so-
wie der Simulation und Analyse (13,5 %) die größte Eignung zu (siehe 
Abbildung 38). In weiterer Folge nannten 11,0 % die Termin- und Kosten-
planung, 10,5 % die Auswahlmöglichkeit Betrieb und Instandhaltung so-
wie 8,7 % der Befragten Baustelle und Logistik. Ein vergleichsweise ge-
ringes Potenzial wird, gemäß der Umfrage, der Entwurfsplanung (7,7 %), 
der Vorfertigung (6,2 %) sowie der Option Umbau/Entsorgung (3,6 %) ge-
geben.  
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Abbildung 38: Potenzial hinsichtlich BIM für die Unternehmen (Mehrfachnennungen) 

5.1.5.3 Status quo in der Anwendung von BIM 

Im Zuge der Erhebung des gegenwärtigen bzw. zukünftigen Stands der 
Anwendung von BIM gaben 42,5 % der befragten Unternehmen an, dass 
BIM für sie erst in fünf Jahren oder länger relevant sei (siehe Abbildung 
39). Zudem sehen 22,8 % (in drei Jahren) bzw. 11,4 % (in einem Jahr) der 
Unternehmen BIM als zukünftige Anwendung. Insgesamt ist festzuhalten, 
dass die Nutzung von BIM für 76,7 % der Umfrageteilnehmer kein gegen-
wärtiges, sondern ein zukünftiges Thema ist. Aktuell findet BIM lediglich 
in 23,4 % der Unternehmen sowie bei der Umsetzung deren Projekte An-
wendung.  

 
Abbildung 39: Status quo – Anwendung von BIM in den jeweiligen Unternehmen 

19,6%

19,2%

13,5%

7,7%

6,2%

11,0%

8,7%

10,5%

3,6%

Dokumentation

Ausführungsplanung

Simulation und Analyse

Entwurfsplanung

Vorfertigung

Termin- und Kostenplanung

Baustelle und Logistik

Betrieb und Instandhaltung

Umbau / Entsorgung

größtes Potenzial bez. BIM für die Unternehmen 
(N=167)

23,4%

11,4%

22,8%

42,5%

Wir nutzen BIM aktuell bei der 
Umsetzung unserer Projekte …

Wir nutzen BIM in einem Jahr …

Wir nutzen BIM in drei Jahren …

Wir nutzen BIM in fünf Jahren oder 
länger …

derzeitiger bzw. zukünftiger Stand der Unternehmen 
in der Anwendung von BIM (N=167)



 Ergebnisse der Untersuchung 

 
10-Jän-2018 76 

5.1.5.4 Zukünftige Relevanz von BIM im Bauwesen 

Für insgesamt 86,3 % von 167 befragten Unternehmen trifft eine Zunahme 
des Stellenwerts von BIM im Bauwesen zu (44,3 %), eher zu (21,0 %) 
sowie teilweise zu (21,0 %). Lediglich für 8,4 % bzw. 5,4 % der Umfrage-
teilnehmer weist BIM keine zukünftige Relevanz auf und wählten dement-
sprechend die Auswahlmöglichkeit trifft eher nicht zu bzw. trifft nicht zu 
(siehe Abbildung 40). 

 
Abbildung 40: Zunahme des Stellenwerts von BIM im Bauwesen 

5.1.5.5 Zusammenfassung – BIM Zukunft 

Die Befragung betreffend die Zukunft von BIM veranschaulichte, dass 
durch die Unternehmen, ungeachtet der gegenwärtig sehr geringen Nut-
zeranzahl, BIM trotzdem ein sehr großes Potenzial zugeschrieben wird. 
Die größten Potenziale werden diesbezüglich in der Ausführung sowie in 
der Dokumentation wahrgenommen. Für rund 78% der befragten Unter-
nehmen findet die Anwendung von BIM jedoch in erst in den nächsten 
Jahren statt. Da das Internet als die derzeit größte Informationsquelle zu 
BIM wahrgenommen wird, besteht in dieser Hinsicht noch erheblicher Auf-
klärungs- sowie Schulungsbedarf.  

5.2 Ergebnisse des qualitativen Teils der Untersuchung 

In weiterer Folge wird auf die Ergebnisse der qualitativen Untersuchung 
eingegangen. Im Zuge dessen werden für jede Fragestellung der ange-
führten Themenbereiche sämtliche konkreten Aussagen der interviewten 
Experten angeführt und daraufhin einer Auswertung unterzogen. 
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5.2.1 Themenbereich 1 – BIM Anwendung 

5.2.1.1 Aktuelle Diskussion um BIM in der Bauwirtschaft 

Frage: Wie empfinden Sie die aktuelle Diskussion um BIM in der Bauwirt-
schaft?  

Experte 1: 

Als Branchenvertreter und Firmeninhaber interessiert mich natürlich, was 
BIM mit der Branche macht und wie diese auf den Wandel bzw. die Digi-
talisierung reagieren wird – Technologie vs. Branchenstruktur. Die Struk-
tur der Branche hat sich über Jahrhunderte entwickelt und wird nicht hun-
dertprozentig zu den neuen digitalen Möglichkeiten passen. Derweil stellt 
sich die Frage, ob sich die Branche an das Digitale anpassen wird oder 
umgekehrt. Insgesamt stellt sich diese Problematik ähnlich wie beim Han-
delsgewerbe dar. Zusammengefasst sehe ich dabei derzeit zwei Welten. 
Eine versucht, sich dem Wandel zu stellen, und leistet somit Pionierarbeit, 
wobei die andere demgegenüber eher skeptisch eingestellt ist und noch 
auf die Umstellung wartet. Prinzipiell wird es nicht allen Player gelingen, 
auf diese Technologie umzustellen. 

Experte 2: 

Derzeit sind alle in der Bauindustrie tätigen Akteure sehr gut ausgelastet, 
aufgrund dessen findet aktuell aus meiner Sicht zu wenig Diskussion im 
Zusammenhang mit BIM statt. Durch die hohe Auslastung haben die Be-
teiligten nicht wirklich den Kopf frei für neue Prozesse, die zudem zu 
grundlegenden Änderungen ihrer derzeitigen Arbeitsweise führen. Dem-
nach bleiben diese Unternehmen in ihrer Komfortzone, da die „alte“ Her-
angehensweise derzeit auch noch funktioniert. Änderungen geschehen 
diesbezüglich meist eben dann doch nur durch Zwang. Die derzeitige Si-
tuation kann mit der damaligen Einführung des Katalysators in der Auto-
mobilindustrie verglichen werden, welche wie bekannt auch nicht freiwillig 
vollzogen wurde. Prinzipiell kann die Automobilindustrie als gutes Beispiel 
angesehen werden, da diese die Umsetzung der Digitalisierung schon vor 
15 Jahren geschafft hat. 

Experte 3: 

Ich denke, aktuell wird sehr viel in Richtung Theorie diskutiert – was 
könnte BIM in Zukunft alles bringen? Jedoch leider oftmals ohne die Be-
rücksichtigung der Realisierbarkeit. Dabei merken wir auch, dass die Kun-
den immer mehr einfordern, zukünftig Projekt mit BIM umzusetzen. Dieser 
Prozess entwickelt sich stetig weiter. Wobei dies derzeit bei uns eher im 
Bereich Infrastruktur als wie im Hochbau der Fall ist. 
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Auswertung: 

Alle Experten nehmen die derzeitige Diskussion von Building Information 
Modeling in der Bauwirtschaft sehr unterschiedlich wahr. Dies wird damit 
begründet, dass jeder Experte, allein schon beruflich bedingt, jeweils ei-
nen eigenen Zugang zur Thematik hat. Zudem findet BIM über den ge-
samten Lebenszyklus einer Immobilie hinweg Anwendung. Dementspre-
chend gewährleistet bereits die Anzahl der involvierten Akteure eine breite 
Diskussionsbasis. Lediglich ein Experte empfindet, dass aktuell zu wenig 
Diskussion im Zusammenhang mit BIM stattfindet. Essenzielle Aspekte in 
der Diskussion stellen dabei die gewachsene Struktur der Branche (Tech-
nologie vs. Branchenstruktur), die Motive für die Umstellung (derzeitige 
Auslastung der Branche) sowie die Realisierbarkeit aus Sicht der Anwen-
der dar. 

5.2.1.2 Anwendung von BIM (Akteur) 

Frage: Wem würden Sie die Anwendung von BIM zuschreiben? 

Experte 1: 

Am meisten Sinn macht die Anwendung aus meiner Sicht beim Totalun-
ternehmer, welcher eben plant und baut und so die Datendurchgängigkeit 
am besten nutzen kann. Einen weiteren Vorteil stellt in diesem Zusam-
menhang die Vermeidung von Schnittstellen dar. Für den planenden und 
ausführenden Baumeister macht es demnach mehr Sinn als für den rein 
planenden Baumeister. Zusammengefasst kann festgehalten werden: Je 
mehr der Akteur über den Lebenszyklus einer Immobilie hinweg beteiligt 
ist, desto wirkungsvoller stellt sich die BIM-Methodik für ihn dar. 

Experte 2: 

Grundsätzlich ist die Entscheidung für die Anwendung von BIM eine Ma-
nagemententscheidung, welche hierarchisch gesehen stets ganz oben 
angesiedelt sein sollte. Der Bauherr muss die Anwendung einfordern, da 
er schlussendlich auch am meisten davon profitiert. Wird das digitale Ge-
bäudemodell ordnungsgemäß umgesetzt, stellt dies einen Mehrwert für 
alle angeführten Akteure dar. Ich würde da keinen hervorheben, denn die 
Anwendung würde ich allen über den Lebenszyklus einer Immobilie hin-
weg beteiligten Akteuren zuschreiben. 

Experte 3: 

Da wir ein Planungsbüro sind, würde ich prinzipiell dem Planer die meiste 
Anwendung zuschreiben. Wobei natürlich festgehalten werden muss, 
dass bei einer ordnungsgemäßen Umsetzung der Prozesse alle Akteure 
einen großen Nutzen haben. Zudem würde ich in der Betriebsphase noch 
den Facility Manager sehen, da die Anwendung von BIM über den gesam-
ten Lebenszyklus einer Immobilie hinweg präsent sein sollte. 
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Auswertung: 

Hinsichtlich der Frage, welchem Akteur die meiste Anwendung von BIM 
zugeschrieben wird, zeigte sich gemäß den Experten, dass prinzipiell alle 
im Prozess involvierten Akteure bei einer optimalen Umsetzung von BIM 
profitieren würden. Allerdings steigert sich der Mehrwert für den jeweiligen 
Anwender nochmals, je länger dieser über den Lebenszyklus einer Immo-
bilie hinweg beteiligt ist. Diesbezüglich hervorzuheben sind aus Sicht der 
Experten der Totalunternehmer, aufgrund der Vermeidung von Schnitt-
stellen (Vorteil der Datendurchgängigkeit), der Planer sowie der Facility 
Manager.  

5.2.1.3 Derzeitige Anwendungsgrad von BIM 

Frage: Zu welchem Prozentsatz nutzen Sie BIM derzeit bei Ihren Projek-
ten? 

Experte 1: 

Wir verwenden BIM für alle unsere Projekte (100%). 

Experte 2: 

Wir nutzen BIM bei all unseren Projekten (100%), da wir eigentlich keine 
anderen Projekte (sequenzielle Arbeitsweise) mehr haben. 

Experte 3: 

Derzeit findet BIM bei unseren Projekten im Hochbau zu 75% sowie im 
Tiefbau zu 50% Anwendung. Wobei zukünftig alle Projekte über alle Dis-
ziplinen hinweg, von Architektur bis Verkehrswesen, mittels BIM-Methodik 
umgesetzt werden sollen. 

Auswertung: 

Derzeit nutzen alle befragten Experten BIM bei der Umsetzung ihrer Pro-
jekte. Zwei Experten gaben sogar an, keine Projekte mehr auf die her-
kömmliche Art zu realisieren. Lediglich gemäß einem Experten findet der-
zeit keine hundertprozentige Umsetzung mittels BIM-Methodik statt, wobei 
jedoch anzumerken ist, dass zukünftig alle Projekte, über alle Disziplinen 
hinweg, unter Einsatz von BIM umgesetzt werden sollen.  

5.2.1.4 Voraussetzung für den Einsatz von BIM 

Frage: Wird Ihrer Meinung nach der Einsatz von BIM durch Projektgrößen 
bzw. -volumen sowie die Anzahl der jährlich durchgeführten Projekte be-
einflusst? 
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Experte 1: 

Nein – BIM setzt kein Projektvolumen bzw. eine Projektgröße voraus. Wie 
vorher angeführt, verwenden wir es für all unsere Projekte. Dabei spielt es 
keine Rolle, ob dies ein Einfamilienhaus, eine Wohnanlage oder ein kom-
plexes Industriegebäude ist. Wir setzen immer dieselbe Technologie ein. 
Einziger Unterschied stellt dabei lediglich die Datentiefe (BIM-Level), wel-
che von der jeweiligen Projektanforderung abhängt, dar. Da die Anwen-
dung von BIM mit einer nicht unwesentlichen Investition in Hardware, Soft-
ware, Schulungen etc. einhergeht, stellt die Anzahl der jährlich durchge-
führten Projekte natürlich einen wichtigen Aspekt in der Wirtschaftlichkeit 
der Methodik dar. 

Experte 2: 

Der Einsatz von BIM setzt keine Projektgröße voraus. Eine hohe Anzahl 
der jährlich durchgeführten Projekte fördert natürlich den Umgang bzw. 
das Verständnis für die jeweilige Software. Dabei ist die Akzeptanz für die 
notwendigen Änderungen, resultierend durch die Anwendung von BIM, 
unumgänglich, da Investitionen getätigt werden müssen, welche sich nicht 
gleich beim ersten Projekt rechnen, sondern eventuell erst nach dem drit-
ten, vierten Projekt – Vergleich zur ISO-Zertifizierung. 

Experte 3: 

Prinzipiell sollte die Entscheidung, ob ein Projekt mit BIM umgesetzt wird 
oder nicht, unabhängig von der Projektgröße sein. Wichtig dabei ist, aus 
meiner Sicht, die Struktur in den jeweiligen Unternehmen selbst. Denn die 
unterschiedlichen Softwareprodukte bieten extrem viele Möglichkeiten, 
welche ich nur ausschöpfen kann bzw. einen Effizienz-Vorteil habe, wenn 
ich mich damit auch dauerhaft beschäftige. Insofern spielt die Anzahl der 
Projekte, welche mit BIM umgesetzt werden, schon eine gewichtige Rolle. 
Zudem würde die Umsetzung durch ein Team, welches aus permanenten 
Mitgliedern besteht, einen wesentlichen Vorteil darstellen. 

Auswertung: 

Hierbei waren sich alle Experten einig – BIM setzt keine Projektgröße bzw. 
Projektvolumen voraus. Laut einem Experten spielt es bei der Umsetzung 
keine wesentliche Rolle, welcher Projekttyp (Einfamilienhaus bis Indust-
riegebäude) bearbeitet wird, da der einzige Unterschied der BIM-Anwen-
dung letztendlich in der Datentiefe (BIM-Level) der jeweiligen Projekte be-
steht. In Bezug auf die Anzahl der jährlich durchgeführten Projekte gaben 
sämtliche Experten an, dass dieser Umstand durchaus eine gewichtige 
Rolle bei der Anwendung von BIM spielt. Denn je mehr Projekte jährlich 
mittels BIM umgesetzt werden, umso größer ist das Verständnis für die 
Software sowie die damit verknüpfte Arbeitsweise. Da die Anwendung von 
BIM mit einer nicht unwesentlichen Investition einhergeht, stellt die Anzahl 
der Projekte natürlich einen essenziellen Aspekt hinsichtlich der Wirt-
schaftlichkeit der Methodik dar. 
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5.2.1.5 Probleme und Schwächen bei der Anwendung von BIM 

Frage: Wo sind Ihrer Meinung nach derzeit die größten Probleme bzw. 
Schwächen bei der Anwendung von BIM? 

Experte 1: 

Meinem Empfinden nach, stellen das größte Problem die Schnittstellen 
dar, welche sich aus der Zusammenarbeit mit anderen Unternehmen er-
geben. Demzufolge setzen wir in unserem Unternehmen einen Closed-
BIM Ansatz um. Wir haben derzeit ein fixes, zehnköpfiges Team, welches 
gemeinsam in einem großen Raum platziert ist und sich der Umsetzung 
widmet. Bezüglich der Standards und Normierung bin ich, ehrlich gesagt, 
eher skeptisch, ob dies tatsächlich in den Griff bekommen wird, da jedes 
Unternehmen derzeit seine eigenen Standards aufbaut, diese zwar norm-
konform dem Grunde nach sind, aber sich entscheidend im Detail unter-
scheiden. Da ein einzelnes Unternehmen innerhalb der unterschiedlichen 
Softwareprodukte nicht alles selber aufbauen kann, weisen die Pro-
dukthersteller auch eine gewichtige Relevanz auf. 

Experte 2: 

Größtes Problem stellen nach wie vor die Schnittstellen und der damit ein-
hergehende Datenverlust dar. Da die BIM-Anwendung vom Bauherrn der-
zeit meist nicht abverlangt wird und das Geld, welches in Hardware, Soft-
ware und die anschließende Betreuung bzw. Schulung investiert werden 
muss, ist dies für die Baubranche noch eher gewöhnungsbedürftig, ob-
wohl dieser Umstand vergleichsweise in anderen Branchen schon lange 
akzeptiert wurde – Vergleich SAP. Ein weiteres Problem stellt der Mangel 
an Fachleute bzw. Power-User sowie Standards und Normierungen dar. 
Eigentlich brauche ich keine Normierung, um einen Prozess durchzufüh-
ren, da wir digitale Modelle anhand der Realität bauen. 

Experte 3: 

Größtes Problem ist derzeit für mich der Mangel an Fachleuten, welcher 
oftmals der Struktur der jeweiligen Unternehmen geschuldet ist. Wie zuvor 
angeführt, wäre es wichtig, dass wir Experten ausbilden (Schulungen), 
welche dann aufgrund der Auslastung nicht einer, sondern eben mehreren 
Abteilungen dienen könnten. Jedoch gestaltet sich dieser Prozess proble-
matisch. Des Weiteren stellt sich auch die Zusammenarbeit zwischen den 
jeweiligen Unternehmen als sehr schwierig dar. Eine Beratungsstelle, wel-
che alltägliche Problemlösungen anbieten würde, wäre somit wünschens-
wert. 

Auswertung: 

In Bezug auf die größten Probleme bei der Anwendung von BIM erwies 
sich, dass von zwei Experten die Schnittstellen, demnach die Zusammen-
arbeit mit anderen Unternehmen bzw. Projektbeteiligten, sowie von einem 
Experten der Mangel an Fachleuten als die größten Schwächen genannt 
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wurden. Aufgrund der offensichtlichen Probleme bei der Zusammenarbeit 
und um aus seiner Sicht eine bestmögliche Datendurchgängigkeit zu ge-
währleisten, wird von einem Experten der Closed-BIM Ansatz umgesetzt. 
Zudem wurden als Probleme die hohen Umstellungskosten erwähnt, wel-
che sich aus der Anschaffung entsprechender Hardware, Software und 
der unabdingbaren Betreuung bzw. Schulung ergeben, die Produkther-
steller sowie Standards und Normierung ergeben. 

5.2.1.6 Lösungen der Unternehmen im Zusammenhang mit BIM 

Frage: Musterbeispiel: Problem mit Lösungsweg? 

Experte 1:  

Wie bereits zuvor erwähnt, haben wir in unserem Unternehmen einen 
Closed-BIM Ansatz eingeführt, um dem Schnittstellenproblem entgegen-
zuwirken. Da die Abstimmung zwischen den Beteiligten im Zuge eines 
Open-BIM Ansatzes extrem anspruchsvoll bzw. eigentlich nicht wirklich 
handhabbar ist, stellt aus meiner Sicht der Closed-BIM Ansatz derzeit die 
einzige Möglichkeit dar, im Rahmen der Anwendung von BIM die ange-
strebte Effizienz zu erhöhen bzw. zu erhalten. Das heißt, wir arbeiten 
hochintegral sowie hochkollaborativ innerhalb dieses System, um eine Ef-
fizienzsteigerung zu bewerkstelligen. Die Umsetzung erfolgt immer durch 
dasselbe zehnköpfige Team, zusammengestellt aus allen wichtigen Fach-
disziplinen (Statiker, Architekt, Haustechniker etc.). Als Ergebnis haben 
wir somit ein integriertes Büro aufgebaut, indem alle Beteiligten innerhalb 
eines Raumes mit derselben Software am selben System sowie am sel-
ben Projekt arbeiten. Nur so kann, meinem Empfinden nach, ein Effizienz-
vorteil generiert werden, welcher die Anwendung von BIM zukünftig för-
dern wird. 

Experte 2: 

Grundsätzlich sollte man bei der Anwendung von BIM stets lösungsorien-
tiert sein – der Kopf ist deshalb rund, weil er Gedanken in alle Richtungen 
zulässt. Das heißt, dass jede Software ihre nachweislichen Stärken und 
Schwächen hat und man sich demnach oftmals selbst behilflich sein muss. 
Die Software ist etwas Lebendiges und demzufolge nie fertig. Im Zuge 
dessen fließen Erfahrungen und Ergänzungen in deren Weiterentwicklung 
ein. Dabei findet ein Rückkopplungseffekt statt. 

Experte 3: 

Bei einem Großprojekt in Asien hatten wir erhebliche Probleme mit unse-
rem Projektpartner, welche im Wesentlichen auf die Kommunikation zu-
rückzuführen waren. Die Schwierigkeiten waren beispielsweise bei 
Planänderungen sowie Planfreigaben. Unser Projektpartner aus einem 
anderen Kulturkreis war nicht imstande, unsere Anweisungen zu verste-
hen bzw. umzusetzen. Die Lösung des Problems stellte ein BIM-Modell, 
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inklusive Hinterlegung sämtlicher Daten und Informationen – was letztend-
lich geprüft bzw. freigegeben wurde und was nicht – dar. In diesem Fall 
hatte das von uns hochgezogene BIM-Modell vor allem den Kommunika-
tionszweck und diente der Abstimmung zwischen den Projektpartnern. 

Auswertung: 

Da die BIM-Methodik über den gesamten Lebenszyklus einer Immobilie 
zum Einsatz gelangen kann und dementsprechend ein sehr breites An-
wendungsspektrum bietet, ergaben sich bei der Frage zur Problemlösung 
mithilfe von BIM bzw. bei dessen Anwendung sehr differenzierte Aus-
künfte. Ein Experte löste das Problem der Schnittstellen in seinem Unter-
nehmen anhand eines Closed-BIM Ansatzes. Dementsprechend wurde 
als Ergebnis für die optimale Umsetzung der Methodik ein Team aufge-
baut, welches aus permanenten Mitgliedern aus sämtlichen nötigen Fach-
bereichen besteht. Um kurze Wege für die notwendige Abstimmung zu 
gewährleisten, wurden alle Teammitglieder in einem Raum platziert. Ein 
weiterer Experte bezeichnete die umfangreichen Möglichkeiten der Soft-
wareprodukte als Stärke und Schwäche zugleich. Da die Software aus 
seiner Sicht etwas Lebendiges darstellt, muss sich jeder Anwender, als 
Lösung des Problems, selber behilflich sein. Im Zuge dessen ist es essen-
ziell, Erfahrungen in die Weiterentwicklung einfließen zu lassen. Die dritte 
Variante in Bezug auf die Problemlösung im Zusammenhang mit BIM 
stellte die Lösung der Kommunikationsprobleme zwischen den Projekt-
partnern unter Zuhilfenahme der BIM-Methodik dar. Hierbei diente das 
BIM-Modell vorrangig zur Abstimmung unter den Projektbeteiligten (bei-
spielsweise zur Freigabe von Plänen etc.) 

5.2.2 Themenbereich 2 – BIM Bedeutung bzw. Einstellung 

5.2.2.1 Mehrwert von BIM 

Frage: Was stellt den Mehrwert von BIM für Ihr Unternehmen dar? 

Experte 1: 

Größter Mehrwert ist, aus meiner Sicht, ein möglicher Effizienzvorteil, wel-
cher sich aus der erhöhten Prozessqualität ableitet. Wichtig für uns ist da-
bei, dass wir aus den Gebäudemodellen heraus für das Projekt wichtige 
Punkte wie etwa Leistungsverzeichnisse, Kalkulation, Mengen, Bau-
abläufe, Arbeitsvorbereitung, Soll-Ist-Vergleiche sowie einen digitalen 
Zwilling, zur Dokumentation für das Facility Management, generieren kön-
nen. 
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Experte 2:  

BIM stellt eigentlich einen Mehrwert in allen angeführten Punkten dar. Wo-
bei dies oftmals, beispielsweise die höhere Prozessqualität betreffend, ak-
tuell noch mehr Wunschdenken als Status quo ist. Fakt ist, dass diese 
Mehrwerte sich erst dann einstellen, wenn alles funktioniert und demnach 
ein durchgängiges Modell vorhanden ist. 

Experte 3: 

Aus meiner Sicht liegt der größte Mehrwert in der höheren Prozessqualität 
sowie in der daraus resultierenden Effizienzsteigerung. Zudem würde ich 
noch die Dokumentation sowie die Unterstützung für das Facility Manage-
ment als große Vorteile bei der Anwendung von BIM sehen.  

Auswertung 

Im Hinblick auf einen möglichen Mehrwert durch BIM für die jeweiligen 
Unternehmen herrschte bei den befragten Experten weitestgehend Einig-
keit. Demnach betrachten alle Experten einen möglichen Effizienzvorteil, 
welcher wiederum aus der erhöhten Prozessqualität resultiert, als größten 
Mehrwert. Ein Experte merkte diesbezüglich klar an, dass dies aktuell 
noch mehr Wunschdenken als Realität sei, denn ein möglicher Mehrwert 
stellt sich aus seiner Sicht nur ein, wenn alles funktioniert und ein durch-
gängiges Modell vorhanden ist. Ebenso wurde die Dokumentation für das 
Facility Management als bedeutender Vorteil bei der BIM-Anwendung ge-
nannt.  

5.2.3 Themenbereich 3 – BIM Zukunft 

5.2.3.1 Größtes Potenzial von BIM 

Frage: Warum gilt BIM für Sie als die Zukunft der Projektabwicklung? Wo 
sehen Sie das größte Potenzial?  

Experte 1:  

Größtes Potenzial sehe ich, neben der Dokumentation für das Facility Ma-
nagement anhand eines digitalen Zwillings, in der Virtualisierung und so-
mit der Darstellung, wie ein Gebäude gebaut wird. Dabei haben wir erst-
mals die Chance, dem Kunden das Gebäude zu zeigen, ehe es gebaut 
wird. Als Folge dessen können zu Beginn des Projektes wichtige Entschei-
dungen getroffen bzw. beeinflusst werden, welche im Zuge einer sequen-
ziellen Planung erst später im Prozess behandelt werden würden. Ein wei-
teres, großes Potenzial liegt, meinem Empfinden nach, in einem verbes-
serten, fehlerfreieren und effizienteren Planungs- und Abwicklungspro-
zess. 
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Experte 2:  

BIM ist unbestritten die Zukunft der Projektabwicklung, da nur mittels BIM 
ein übergeordnetes Zusammenarbeiten an verschiedenen Orten möglich 
ist. Dabei sollte sich eine Zusammenarbeit auf Augenhöhe bei gegebenen 
Möglichkeiten bzw. Umständen – Beispiel BIG-Rooms – einstellen. Größ-
tes Potenzial, um die durch die Anwendung von BIM resultierende Effi-
zienzsteigerung monetär sichtbar zu machen, sehe ich derzeit im Betrieb 
einer Immobilie. Anhand BIM kann ich einen digitalen Zwilling erstellen, 
welcher einen essenziellen Vorteil für das Facility Management darstellt. 

Experte 3: 

BIM ist für mich ohne Zweifel die Zukunft der Projektabwicklung. Natürlich 
unterscheiden sich das Potenzial sowie die Intensität von der Beteiligung 
in der jeweiligen Projektphase – zum Beispiel Facility Management. 
Grundsätzlich sehe ich aber ein großes Potenzial über den gesamten Le-
benszyklus hinweg. Dabei findet, meinem Empfinden nach, keine Be-
schränkung in der Anwendung von BIM statt. Großes Potenzial sehe ich 
auch in der Simulation bzw. Analyse, da ich mithilfe eines BIM-Modells in 
derselben Zeit deutlich mehr Varianten durchlaufen kann als mit einer her-
kömmlichen Herangehensweise. 

Auswertung: 

Für alle Experten stellt BIM die Zukunft der Projektabwicklung dar. In die-
sem Zusammenhang liegt gemäß den Experten zukünftig das größte Po-
tenzial in der Dokumentation bzw. der Aufbereitung der Daten (digitaler 
Zwilling) für das Facility Management. In weiterer Folge wurden von den 
Experten zudem die Potenziale Visualisierung, Simulation und Analyse 
sowie das übergeordnete Zusammenarbeiten an verschiedenen Orten an-
gesprochen.  

5.2.3.2 BIM in der Projektorganisation 

Frage: BIM in der Projektorganisation? 

Experte 1:  

Wie bereits zuvor erwähnt, vertrete ich die Auffassung, dass die bestmög-
liche Umsetzung der BIM-Methodik derzeit nur durch einen Totalunterneh-
mer gewährleistet werden kann. Jede Trennung von Planung und Ausfüh-
rung innerhalb eines Projektes führt zu einem zusätzlichen Abstimmungs-
aufwand, welcher wiederum auf Kosten der beabsichtigten Effizienzstei-
gerung geht. Demzufolge brauchen wir bei unseren Projekten keinen BIM-
Manager oder BIM-Koordinator, da wir unsere eigenen Standards haben. 

Experte 2:  

Dem Begriff BIM-Manager stehe ich mittlerweile sehr kritisch gegenüber. 
Zudem gibt es nicht viele Unternehmen, welche sich einen BIM-Manager 



 Ergebnisse der Untersuchung 

 
10-Jän-2018 86 

bei ihren Projekten leisten können bzw. wollen. Da BIM ein Teil von einem 
Prozess ist, muss dieser auch andere Aufgaben im Projekt übernehmen. 
Wir können bei einem Projekt nicht 20 Leute anstellen, die nichts weiter 
tun, außer zu koordinieren.  

Ansonsten wird BIM, hierarchisch gesehen, immer ganz oben (neben dem 
Bauherrn) in einer Projektorganisation installiert. Der Auftraggeber muss 
sich zu einem BIM-Projekt bekennen und beispielsweise in Form von Auf-
traggeber-Informationsanforderungen (AIA) die Regeln dafür aufstellen. 

Experte 3: 

Oftmals haben wir bei unseren Projekten einen zusätzlich BIM-Berater, 
welcher den Bauherrn berät und mit ihm gemeinsam ein BIM-Konzept er-
stellt. Je nach Projektkonstellation ist für mich der BIM-Manager meist als 
Teil der Projektleitung anzusehen. Der BIM-Koordinator ist demzufolge 
eine Ebene darunter angesiedelt. Aus meiner Sicht fehlt oftmals der Tech-
nische/Software Support für die Anwender, welcher für die diesbezügliche 
Problemlösung zuständig ist. 

Auswertung: 

Zwei von drei Experten stehen einem BIM-Koordinator bzw. einem BIM-
Manager in der Projektorganisation sehr kritisch gegenüber. Dies hat, laut 
einem Experten, vor allem wirtschaftliche Beweggründe. Entschließt sich 
ein Auftraggeber dazu, ein BIM-Projekt umzusetzen, muss dieser sich 
dazu bekennen sowie unter eventueller Zuhilfenahme eines BIM-Beraters 
die Regeln dafür, in Form einer Auftraggeber-Informationsanforderung, 
aufstellen. Im Zusammenhang mit BIM sollten, hierarchisch gesehen, 
sämtliche Funktionen ganz oben in der Projektorganisation angesiedelt 
sein. Aus Sicht eines Experten wäre ein Technischer/Software Support in 
den Projekten wünschenswert.  

5.3 Diskussion 

Im Folgenden findet die Zusammenführung sowie die Diskussion der Er-
gebnisse aus Kapitel 5.1 und 5.2 statt. Analog zur Auswertung in den vor-
herigen Kapiteln, wird hierbei eine Unterteilung in die Themenbereiche 
BIM – Anwendung, BIM – Bedeutung bzw. Einstellung sowie BIM – Zu-
kunft vorgenommen.  

5.3.1 BIM – Anwendung 

Im Zuge der quantitativen Untersuchung gaben lediglich 27,5 % der Um-
frageteilnehmer an, BIM derzeit bei der Umsetzung ihrer Projekte einzu-
setzen. Aus Sicht des Autors ist jedoch davon auszugehen, dass in der 
Realität wesentlich deutlich weniger Unternehmen die BIM-Methodik nut-
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zen. Die Aussage eines Experten verstärkt diesen Eindruck, da seiner Er-
fahrung nach die Mehrzahl der Unternehmen keine zwingende Unter-
scheidung zwischen einer BIM-fähigen Software und der tatsächlichen 
Anwendung von BIM machen würde.  

Dieser Umstand spiegelte sich ebenfalls im Wissenstand der Nutzer wider. 
Zufolge einer Selbsteinschätzung im Rahmen der Umfrage gaben 54,3 % 
aller derzeitigen Nutzer ihren Wissenstand mit 0–60 % an. Diese Tatsache 
spricht aus Sicht des Autors vorrangig dafür, dass die vermeintlichen An-
wender sich zwar mit der Methodik allgemein auseinandergesetzt, aber 
nie wirklich Tiefe durch die Anwendung Methodik erreicht haben.  

Findet die BIM-Methodik Anwendung, besteht laut den Experten keine Be-
einflussung durch etwaige Projektgrößen bzw. -volumen. Eine gewichtige 
Rolle spielt dabei jedoch die Anzahl der jährlich realisierten Projekte, denn 
diese fördert, neben der Wirtschaftlichkeit der Methodik, vor allem den 
Umgang mit der Software und trägt somit zu einem besseren Verständnis 
der Arbeitsweise bei. Auch aus Sicht des Autors stellt das Kriterium der 
Anzahl der jährlich realisierten Projekte einen bedeutenden Faktor für den 
Erfolg der Methode dar. Ausschließlich auf diese Weise ist es nämlich 
möglich, Expertenwissen, im Zusammenhang mit der Anwendungen von 
BIM, zu generieren.  

Einen weiteren essenziellen Aspekt bei der Anwendung stellt der Akteur 
von deren Umsetzung dar. Als Ergebnis der quantitativen Untersuchung 
konnte sich kein vorgegebener Nutzer etablieren. Die Anwendung wurde 
hierbei vor allem dem Architekten, dem Generalunternehmer sowie diver-
sen Planern zugeschrieben. Dies ließ sich auch in den Experteninterviews 
bestätigen. Alle Experten waren der Meinung, dass sie sämtlichen im Pro-
zess involvierten Akteuren eine Anwendung zuschreiben würden. Ein we-
sentliches Kriterium, aus Sicht der Experten, ist dabei die langfristige Ein-
bindung des Akteurs über den Lebenszyklus hinweg. Denn je länger die-
ser über den Lebenszyklus einer Immobilie hinweg beteiligt ist, desto mehr 
würde er von der Verwendung der BIM-Methode profitieren. Ein Experte 
gab interessanterweise den Totalunternehmer, infolge der Vermeidung 
von Schnittstellen, als jenen Akteur an, welchem er die größte Anwendung 
zuschreiben würde.  

Bezugnehmend auf die größten Probleme bei der Anwendung von BIM, 
zeigten die Ergebnisse der Umfrage, dass als die drei größten Probleme 
die Zusammenarbeit zwischen den Unternehmen (Schnittstellen), die 
Fachleute im Unternehmen sowie Standards und Normierung zu nennen 
sind. Diese Schwächen wurden ebenfalls von den befragten Experten be-
stätigt. Auch ihrem Empfinden nach, sind die Schnittstellenprobleme zu-
sammen mit dem Mangel an Fachleuten die derzeit größten Hindernisse 
bzw. Herausforderungen bei der Anwendung von BIM. Aufgrund der 
Schnittstellenprobleme und um eine Datendurchgängigkeit zu gewährleis-
ten, wird von einem Experten ein Closed-BIM Ansatz präferiert. Aus Sicht 
des Experten kann derzeit lediglich über diese Herangehensweise der, im 
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Zusammenhang mit einer BIM-Anwendung, essenzielle Effizienzvorteil 
generiert werden.  

Zur Frage in Bezug auf die verwendete Software der Unternehmen wurde 
im Zuge der quantitativen Untersuchung angegeben, dass Autodesk Au-
toCAD gefolgt von Graphisoft ArchiCAD und Autodesk Revit die gebräuch-
lichsten Programme darstellen. Wichtiger Aspekt laut einem Experten ist, 
dass die Software in der Anwendung etwas Lebendiges darstellt und man 
demzufolge gezwungen ist, sich stets selbst zu behelfen. Denn nur so 
können Weiterentwicklungen diesbezüglich in künftige Projekt einfließen.  

5.3.2 BIM – Bedeutung bzw. Einstellung 

Bei der Erhebung hinsichtlich Einstellung in Bezug auf bzw. Verständnis 
von BIM zeigte sich, aus Sicht der Umfrageteilnehmer, dass diese unter 
dem Begriff BIM vorrangig die Zusammenarbeit an einem gemeinsamen 
Modell verstehen (79,6 %). Trotz der geringen Anzahl an Nutzer gab die 
überwiegende Mehrheit (61,7 %) an, in BIM die Zukunft der Projektabwick-
lung bzw. Information zu sehen, wobei interessanterweise, gemäß den 
Umfrageteilnehmern, die Branche noch keine genaue Vorstellung bezüg-
lich der Umsetzung von BIM (55,1 %) hat. Einen weiteren wichtigen As-
pekt bezüglich der Ergebnisse der quantitativen Untersuchung stellt die 
Glaubhaftigkeit der derzeitigen Aussagen zu BIM dar, da die überwie-
gende Mehrheit (89,8 %) den Aussagen zu diesem Thema neutral bzw. 
negativ gegenübersteht. 

Im Hinblick auf die derzeitige Relevanz von BIM für die jeweiligen Unter-
nehmen bildete sich, im Rahmen der quantitativen Untersuchung, ein ein-
deutiges Ergebnis ab. Demnach ist für die Mehrheit der Umfrageteilneh-
mer (58,6 %) keine Relevanz von BIM gegeben.  

Bei der Untersuchung eines möglichen Mehrwertes, resultierend aus der 
Anwendung der BIM-Methodik, zeigte sich im Rahmen der Umfrage, dass 
die höhere Planungsqualität, gefolgt von Dokumentation sowie Effizienz-
steigerung die bedeutendsten Mehrwerte darstellen. Dieses Ergebnis 
konnte auch im Zuge der Experteninterviews bestätigt werden, wobei sich 
weitestgehend Einigkeit unter den Experten einstellte. Laut den Experten 
kann als der bedeutendste Mehrwert der Effizienzvorteil, welcher sich aus 
der erhöhten Prozessqualität ableiten lässt, betrachtet werden. In weiterer 
Folge wurde noch die Dokumentation, im Zusammenhang mit dem Facility 
Management, genannt.  

Abschluss des Themenbereichs BIM-Anwendung stellte im Zuge der 
quantitativen Untersuchung die Erhebung des Bekanntheitsgrades der 
WKO-Informationsbroschüre zu BIM sowie der Ö-NORM A 6241-2 dar. 
Obwohl es sich bei beiden um wichtige Quellen hinsichtlich des Sachver-
standes bzw. Know-hows zu BIM handelt, gab die große Mehrheit (65,9 
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% bzw. 62,3 %)der Umfrageteilnehmer an, keine Kenntnis über beide Do-
kumente zu haben.  

5.3.3 BIM – Zukunft 

Zukünftig großer Bedarf ergibt sich, gemäß den Ergebnissen der quanti-
tativen Untersuchung, bei den jeweiligen Informationsquellen zu BIM, 
denn aktuell werden das Internet sowie die Softwareanbieter am häufigs-
ten für einen Informationsgewinn herangezogen. Schulungen bzw. Kurse 
werden diesbezüglich in der Reihung, aus Sicht des Autors überraschend, 
erst später angeführt bzw. wahrgenommen. Auch die Rolle der Berater 
sowie der Universitäten ist derzeit in diesem Zusammenhang noch nicht 
eindeutig abgeklärt worden.  

Bei der Eruierung des größten sich durch BIM ergebenden Potenzials für 
die jeweiligen Unternehmen zeigte sich, dass gemäß der quantitativen Un-
tersuchung zukünftig die größten Potenziale in der Dokumentation, der 
Ausführungsplanung, der Simulation und Analyse sowie im Betrieb und 
der Instandhaltung liegen. Auch im Zuge der Experteninterviews konnte 
dieses Ergebnis bestätigt werden. Demnach gelten für die Experten die 
Dokumentation bzw. die Aufbereitung der Daten für das Facility Manage-
ment sowie die Simulation und Analyse als die zukünftig bedeutendsten 
Potenziale.  

In Bezug auf den derzeitigen bzw. zukünftigen Stand der Anwendung gab 
die deutliche Mehrheit der Teilnehmer (76,7 %) der quantitativen Untersu-
chung an, dass BIM für sie eindeutig ein Zukunftsthema sei. Demzufolge 
wird für sie die Umsetzung der Projekte unter Einsatz der BIM-Methodik 
erst in einem Zeitraum von einem bis fünf Jahren relevant. Dies bestätigte, 
im Rahmen der Umfrage, auch die Erhebung bezüglich der Zunahme des 
Stellenwertes von BIM im Bauwesen. Diesbezüglich zeigte sich, dass mit 
einer eindeutigen Zunahme des Stellenwertes im Bauwesen (86,3 %) zu 
rechnen ist.  
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6 Fazit/Ausblick 

Obwohl sich vergleichsweise die Digitalisierung und die damit einherge-
hende Veränderung der Arbeitsweise, bereits seit einigen Jahren in ande-
ren Fachgebieten bzw. Branchen klar etabliert hat, zeigt die vorliegende 
Untersuchung, dass sich die Bauwirtschaft immer noch als eine der Bran-
chen versteht, welche bis dato den Megatrend Digitalisierung extrem ver-
nachlässigt hat. Dieser Umstand hat, wie in der vorliegenden Untersu-
chung erörtert wird, durchaus viele unterschiedliche Beweggründe, wel-
che weit über die rein wirtschaftliche Betrachtungsweise der BIM-Metho-
dik hinausgehen. Alleine die derzeitige Anzahl der Anwender, stellt einen 
Beleg der Skepsis der Branche gegenüber dieser neuen Form der Projek-
tabwicklung dar. Zudem greift BIM entscheidend in die internen Prozesse 
der jeweiligen Unternehmen ein. Demzufolge müssten sich die Unterneh-
men vorrangig auch damit beschäftigen, wie Prozesse in ihrem Unterneh-
men derzeit ablaufen bzw. stattfinden. Dieser Umstand, in Verbindung mit 
der derzeitigen Auslastung der Branche, stellt ein bedeutendes negatives 
Kriterium hinsichtlich der Implementierung von BIM in den jeweiligen Un-
ternehmen dar. Auch das Problem der Zusammenarbeit über Schnittstel-
len bei der Anwendung von BIM, stellt die Unternehmen vor massive Her-
ausforderungen. In diesem Zusammenhang ergibt sich, dass gegenwärtig 
verständlicherweise der Großteil der Nutzer jeweils für sich eigene Stan-
dards entwickeln, was wiederum eindeutig gegen den für die Zukunft ge-
forderten Open-BIM Gedanken spricht. Um dieser Problematik entgegen-
zuwirken bzw. gerecht zu werden, hat die Branche, mitsamt der Vielzahl 
an Akteuren, welche über den Lebenszyklus einer Immobilien hinweg in-
volviert sind, noch einen sehr weiten und steinigen Weg vor sich, welcher 
sich zweifelsohne durch einen erhöhten Forschungsbedarf sowie entspre-
chender Aufklärung in Bezug auf die BIM-Methodik kennzeichnet. Denn 
nur so wird die Branche die unumgängliche Umstellung bzw. Berücksich-
tigung der Digitalisierung, in Form von Building Information Modeling, be-
werkstelligen und somit nachhaltig konkurrenzfähig bleiben.  

Um der zukünftigen Relevanz von BIM für die Branche gerecht zu werden 
sowie auf Basis der vorliegenden Untersuchung, ergeben sich aus Sicht 
des Autors nachfolgend angeführte, zukünftige Aufgabenstellungen für 
Forschung und Wissenschaft: 

 Annäherung zwischen Praxis und Wissenschaft 

 Erhebung des Status quo von BIM für die Branche in regelmäßi-
gen Abständen 

 Beleg des tatsächlichen Effizienzvorteiles durch die Ermittlung von 
Aufwandswerten 

 Prozesse betreffend die Erleichterung der Implementierung von 
BIM 

 …. 
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7 Glossar 

Big Data  Darunter werden große Mengen an Daten bezeichnet, 
die u.a. aus Bereichen wie Internet und Mobilfunk, Fi-
nanzindustrie, Energiewirtschaft, Gesundheitswesen 
und Verkehr und aus Quellen wie intelligenten Agen-
ten, sozialen Medien, Kredit- und Kundenkarten, 
Smart-Metering-Systemen, Assistenzgeräten, Über-
wachungskameras sowie Flug- und Fahrzeugen 
stammen und die mit speziellen Lösungen gespei-
chert, verarbeitet und ausgewertet werden.170 

buildingSMART Der buildingSMART e.V. ist ein nach dem deutschen 
Vereinsrecht eingetragener Verein mit Sitz in Berlin. 
Die Vereinsmitgliedschaft steht allen Unternehmen, 
Forschungs- und Bildungsstätte, Einrichtungen der öf-
fentlichen Hand und Privatpersonen, die mit dem Bau-
wesen verbunden sind offen: Planer, Bauausfüh-
rende, Betreiber, Produkthersteller, private und öffent-
liche Bauherren, Behörden, Softwarehersteller und 
sonstige Dienstleister. Wesentliche Aufgabe des Ver-
bandes ist die Weiterentwicklung und Standardisie-
rung von offenen Austauschstandards für den Soft-
ware-unabhängigen Informationsaustausch in BIM-
Projekten und die Definitionen und Standardisierung 
von entsprechenden Arbeitsprozessen.171 

CAFM  Stellt die Unterstützung des Facility Managements 
durch die Informationstechnik in Form eines Compu-
terprogramms, welches aus einer Datenbank und ei-
ner Anwenderoberfläche besteht dar. Dabei stehen 
die Bereitstellung von Informationen über die Facilitys 
und die Unterstützung von Arbeitsprozessen im Vor-
dergrund.172  

Cloud Computing Zu Deutsch Rechnerwolke. Beschreibt die Bereitstel-
lung von IT-Infrastruktur wie beispielsweise Speicher-
platz, Rechenleistung oder Anwendungssoftware als 
Dienstleistung über das Internet. Technischer formu-
liert umschreibt das Cloud Computing den Ansatz, IT-
Infrastrukturen über ein Rechnernetz zur Verfügung 
zu stellen, ohne dass diese auf dem lokalen Rechner 
installiert sein müssen.173 

FM  Das Facility Management (FM) stellt einen disponie-
renden Leistungsherstellungsprozess über den ge-
samten Lebenszyklus einer Anlage, eines Gebäudes 
usw. (facility) unter Berücksichtigung ethischer 
Grundsätze der Nachhaltigkeit und der Ganzheitlich-
keit dar. Der Lebenszyklus umfasst Planungsanlass, 
Planung, Realisierung, Nutzung, Stilllegung, Abriss, 

                                                  
170 GABLER, W.: Big Data. http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Definition/big-data.html. Datum des Zugriffs: 16.12.2017. 

171  BuildingSMART e. V.: buildingSMART. https://www.buildingsmart.de/buildingsmart-ev/verein. Datum des Zugriffs: 
16.12.2017. 

172 Wikipedia: CAFM. https://de.wikipedia.org/wiki/Computer-Aided_Facility_Management. Datum des Zugriffs: 16.12.2017. 

173 Wikipedia: Cloud Computing. https://de.wikipedia.org/wiki/Cloud_Computing. Datum des Zugriffs: 16.12.2017. 
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Verwertung usw. von Facilities. Es werden Auswirkun-
gen auf die Umgebung und Einwirkungen von außen 
gleichermaßen berücksichtigt.174 

Industrie 4.0 Stellt einen Marketingbegriff dar, welcher auch in der 
Wissenschaftskommunikation verwendet wird, und 
steht für ein "Zukunftsprojekt" der deutschen Bundes-
regierung. Die sog. vierte industrielle Revolution 
zeichnet sich durch Individualisierung bzw. Hybridisie-
rung der Produkte und die Integration von Kunden und 
Geschäftspartnern in die Geschäftsprozesse aus.175 

IFC  Die Industry Foundation Classes (IFC) sind ein offe-
ner Standard im Bauwesen zur digitalen Beschrei-
bung von Gebäudemodellen (Building Information 
Modeling). Abgebildet werden die logischen Gebäu-
destrukturen (z. B. Fenster-Öffnung-Wand-Geschoss-
Gebäude), zugehörige Eigenschaften (Attribute) so-
wie optionale Geometrie. Es lassen sich damit u. a. 
komplexe 3D-Planungsdaten mit den Bauelementen 
und beschreibenden Attributen zwischen Bausoft-
waresystemen übertragen.176 

Triangulation Ist eine Forschungsstrategie in der empirischen Sozi-
alforschung, bei der verschiedene Methoden oder 
Sichtweisen auf das gleiche Phänomen angewendet 
werden oder verschiedenartige Daten zur Erfor-
schung eines Phänomens herangezogen werden, um 
mit den Stärken der jeweils einen Vorgehensweise die 
Schwächen der jeweils anderen auszugleichen. Ziel 
ist es zumeist, eine höhere Validität der Forschungs-
ergebnisse zu erreichen und systematische Fehler zu 
verringern.177 

Web Survey Eine Web Survey (zu Deutsch Online-Umfrage) ist 
eine internetbasierte Befragungs-Methode in der em-
pirischen Sozial-, Bildungs-, Markt- und Meinungsfor-
schung. Im Gegensatz zu einem gedruckten Fragebo-
gen wird ein Online-Fragebogen im Webbrowser aus-
gefüllt. Der Fragebogen wird auf einem Web-Server 
hinterlegt, entweder als statisches HTML oder inner-
halb einer Befragungssoftware, die auf dem Server 
läuft. Um den Fragebogen auszufüllen, muss ein zu 
Befragender die entsprechende Internet-Adresse auf-
suchen. Dort werden Fragen angezeigt, die in der Re-
gel in einem HTML-Formular beantwortet werden kön-
nen.178 

 

                                                  
174 Beuth Verlag: Facility Management (FM). http://baulexikon.beuth.de/FACILITY.HTM. Datum des Zugriffs: 16.12.2017. 

175  GABLER, W.: Industrie 4.0. http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Definition/industrie-4-0.html. Datum des Zugriffs: 
16.12.2017. 

176 Wikipedia: Industry Foundation Classes (IFC). https://de.wikipedia.org/wiki/Industry_Foundation_Classes. Datum des Zu-
griffs: 16.12.2017. 

177  Wikipedia: Triangulation. https://de.wikipedia.org/wiki/Triangulation_(Sozialwissenschaften). Datum des Zugriffs: 
16.12.2017. 

178 Wikipedia: Online-Umfrage. https://de.wikipedia.org/wiki/Online-Umfrage. Datum des Zugriffs: 16.12.2017. 
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8.2 Interviewleitfaden 
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8.3 Kernaussagen Experteninterview 1 
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8.4 Kernaussagen Experteninterview 2 
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8.5 Kernaussagen Experteninterview 3 
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